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Nr. 213

Zeichnet die Kriegsanleihen!
Wir ſtehen allein gegen eine Welt in Waffen. Vom

neutralen Ausland iſt nennenswerte finanzielle Hilfe nicht
zu erwarten, auch für die Geldbeſchaffung ſind wir auf die
eigene Kraft angewieſen. Dieſe Kraft iſt vorhanden und
wird ſich betätigen, wie draußen vor dem Feinde, ſo in den
Grenzen des deutſchen Vaterlandes jetzt, wo es gilt, ihm
die Mittel zu ſchaffen, deren es für den Kampf um ſeine
Exiſtenz und ſeine Weltgeltung bedarf.

Die Siege, die unſer herrliches Heer ſchon jetzt in Weſt
und Oſt errungen, berechtigen zu der Hoffnung, daß auch
diesmal wie einſt nach 1870771 die Koſten und Laſten des
Krieges ſchließlich auf diejenigen fallen werden, die des
Deutſchen Reiches Frieden geſtört haben.

Vorerſt aber müſſen wir uns ſelbſt helfen.
Großes ſteht auf dem Spiele. Noch erwartet der Feind

von unſrer vermeintlichen finanziellen Schwäche ſein Heil.
Der Erfolg der Anleihe muß dieſe Hoffnung zerſtören.

Deutſche Kapitaliſten! Zeigt, daß Jhr vom gleichen
Geiſte beſeelt ſeid wie unſere Helden, die in der Schlacht
ihr Herzblut verſpritzen! Deutſche Spärer! Zeigt, daß Jhr
nicht nur für Euch, ſondern auch für das Vaterland ge-
ſpart habt! Deutſche Korporationen, Anſtalten, Sparkaſſen,
Jnſtitute, Geſellſchaften, die Jhr unter dem mächtigen
Schutze des Reichs erblüht und gewachſen ſeid! Erſtattet
dem Reiche Euern Dank in dieſer ſchickſalsſchweren Stunde!
Deutſche Banken und Bankiers! Zeigt, was Eure glän-
zende Organiſation, Euer Einfluß auf die Kundſchaft zu
leiſten vermag!

Nicht einmal ein Opfer iſt es, was von Euch verlangt
wird! Man bietet Euch zu billigem Kurſe Wertpapiere von
hervorragender Sicherheit mit ausgezeichneter Verzinſung!

Sage Keiner, daß ihm die flüſſigen Mittel fehlen! Durch
die Kriegsdarlehnskaſſen iſt im weiteſten Umfange dafür ge-
ſorgt, daß die nötigen Gelder flüſſig gemacht werden kön-
nen. Eine vorübergehende kleine Zinseinbuße bei der

Flüſſigmachung muß heute jeder vaterländiſch geſinnte
Deutſche ohne Zaudern auf ſich nehmen. Die deutſchen
Sparkaſſen werden den Einlegern gegenüber, die ihre Spar-
guthaben für dieſen Zweck verwenden wollen, nach Möglich-
keit in weitherziger Weiſe auf die Einhaltung der Kündi-
gungsfriſten verzichten.

Näheres über die Anleihen ergibt die Bekanntmachung
unſeres Reichsbank-Direktoriums, die heute an anderer
Stelle dieſes Blattes erſcheint.

Das Jubiläum der allgemeinen
Wehrpflicht.

Wir waren noch vor kurzem das jubiläumsfroheſte
Volk, und wäre das Jahr 1914 friedlich verlaufen, ſo
wäre der 3. September ſicher mit Reden, Erlaſſen und
Denkmälern gefeiert worden. Jetzt aber ſind wir zur
Tat übergegangen, wir fühlen die guten Geiſter der Ver-
gangenheit in unſeren Adern leben und brauchen ihr
nicht mehr zu huldigen, als ob ſie ſich von uns abwen-
den und uns einer jämmerlichen Gegenwart überlaſſen
wollten. Am 3. September waren es hundert Jahre
her, daß die allgemeine Wehrpflicht Geſetz wurde. Als
ſie im Frühjahr 1813 eingeführt wurde, galt ſie vielen
eben nur als ein verzweifelter Notbehelf, der Uebermacht
der Feinde gegenüber, und als dann am 30. Mai 1814
Friede geſchloſſen war, gab es einige Monate Zaudern,
ob man nicht zum alten Syſtem zurückkehren ſollte.
Scharnhorſt, ihr eigentlicher Vater, war tot, aber ſein
Schüler Boyen war Kriegsminiſter und er überwand die
entgegengeſetzten Einflüſſe. Lange Zeit iſt die allgemeine
Wehrpflicht eine preußiſche Sonderheit geweſen, weder
Oeſterreich 1866 noch Frankreich 1870 kannten die allge-
meine Wehrpflicht. Unter dem Eindruck der preußiſchen
Siege haben ſie dieſelbe eingeführt, und die meiſten an-
deren Staaten folgten ihrem Beiſpiel, ſo daß England
mit ſeinen geworbenen Truppen ganz vereinzelt iſt.
Geworbene Truppen hatten in den letzten Kriegen weder
Oeſterreich noch Frankreich gehabt, die Rekrutierung er-
folgte, da man gar nicht daran dachte, alle Tauglichen
einzuſtellen, durch Ausloſung. Wer ausgeloſt war,
konnte aber einen Erſatzmann ſtellen, den er bezahlen
mußte, ſo daß tatſächlich nur die ärmere Bevölkerung
die Armee füllte. Wie anders war das in Preußen!

Freitag, den 11. September 1914. 154. Jahrgang.

Freilich war es bei der ſteigenden Bevölkerung nicht
leicht, den Gedanken der allgemeinen Wehrpflicht in vollem
Maße durchzuführen. Dann hätte die Armee in ganz
anderem Maße vermehrt werden müſſen, und ſtets
ſchreckten die großen Koſten. Daß ſich der Reichstag
1913 zu der gewaltigen Heeresvermehrung entſchloß, die
die Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht ermög-
lichte, war der erſte Strich, den Deutſchland durch die
Rechnung ſeiner Feinde machte.

Von den Kriegsſchauplüätzen-
Poſitive Mitteilungen über hervorragende Ergebniſſe

der Heeresbewegungen liegen heute nur in beſchränktem
Maße vor. Es ſind augenſcheinlich im Weſten und Oſten
entſcheidende Aktionen von höchſter Bedeutung im Werden,
über deren Ausgang ſich aber zurzeit nichts berichten läßt.

Der große Kampf öſtlich von Paris
iſt anſcheinend im Gange. Da aber nur ausländiſche
Meldungen darüber vorliegen, ſo iſt kein Bild der Wirk-
lichkeit zu gewinnen.

Londoner Zeitungen veröffentlichen lange Berichte über
dieſe Schlacht. Es wird über eine Front von 250 Ki-
lometer gekämpft. Jm Laufe des Dienstags war der Ka
nonendonner in Paris ganz beſonders deutlich zu hören.
Bisher wußten die Berichte nur von Erfolgen der
Verbündeten zu melden. Man ſprach ſogar ſchon von
einem großen Sieg der Franzoſen über die Deutſchen. Die-
ſer Sieg ſcheint aber auf ebenſo zuverläſſiger Grundlage
zu vberuhen, wie die übrigen franzöſiſchen Siegesmeldungen.
Am Dienstag-Abend lauteten die letzten Nachrichten dahin,
daß die Verbündeten nicht imſtande zu ſein ſcheinen, die
bisherigen Erfolge ihrer Offenſivbewegung aufrecht zu er-
halten.

Ein in Chantilly wohnender Engländer, der auf der
dortigen Rennbahn beſchäftigt war, erzählte dem Korre-
ſpondenten des „Daily Telegraph“, daß er am 1. September
zum erſten Male Kanonendonner bei Chantilly hörte. Es
wurde dann bei Creil, das von den Deutſchen ſchon beſetzt
war, gefochten. Jn den Wäldern von Chantilly wurde drei
Tage gekämpft. Der Wald bedeckt eine Fläche von 20000
Hektar, die ſich ſehr für den Kleinkrieg eignet. Die Deut-
ſchen brachten ſogar ihre Artillerie in den Wald und dran-
gen überall durch. Am Dienstag-Abend war Chantilly ver-
laſſen, die Häuſer alle geſchloſſen und die Einwohner nach
Maiſons-Lafitte und nach Paris gezogen. Viele wertvolle
Rennpferde mußten zurückgelaſſen werden.

Generaliſſimus Joffre
hat folgenden Armeebefehl an die Truppen gerichtet:

„Es iſt jetzt nicht mehr der Augenblick, rückwärts zu
ſchauen, ſondern anzugreifen, den Feind zurück zu drängen
und das gewonnene Terrain, koſte es, was es wolle, zu be-
haupten.“

Und General Pau weiß im Anſchluß daran auch bereits
von Erfolgen zu berichten.
Die Londoner „Evening-News“ melden aus Boulogne:

General Pau berichtet, daß unter Leitung von French und
D'Amade die Franzoſen bei Precyſur Oiſe, 25 Meilen
nördlich von Paris, einen großen Sieg über die
Deutſchen errungen hätten.

Joffre und Kitchener beglückwünſchen ſich.
London, 9. September. General Joffre hat nach Zei-

tungsmeldungen Lord Kitchener ein Telegramm geſandt, in
dem er ihm für die wertvolle Unterſtützung dankt, welche
die britiſchen Truppen der franzöſiſchen Armee während der
Operationen gewährte. Dieſe Unterſtützung ſei im Augen-
blick von höchſtem Werte und ſie käme auf das kräftigſte in
dem Kampfe zum Ausdruck, der jetzt gegen den deutſchen
rechten Flügel im Gange ſei.

Lord Kitchener ſagte in ſeiner Antwort, die britiſche
Armee freue ſich, mit der franzöſiſchen zuſammen wirken zu
können und England ſei ſtolz, ſeine Unterſtützung gewähren
zu dürfen, auf die General Joffre ſtets vertrauensvoll zäh-
len könne.

Die Furcht der Franzoſen vor unſeren Truppen.
Aus einem Bericht des Kriegskorreſpondenten des

Londoner Blattes „Daily News“ in Frankreich, der
voller Staunen und Bewunderung über den blitzartigen
Aufmarſch der deutſchen Armee iſt, ſeien hier einige
Zeilen wiedergegeben, die die angſtvolle Bevölkerung
der franzöſiſchen Städte ſchildern: Man weiß nicht,
ob ein großes Heer hierher nach Paris kommt, aber
Kavalleriepatrouillen werden bald hier ſein. Die Furcht
vor ihnen iſt groß. Wenn ſechs deutſche Reiter ſich
zeigen, genügt das, um eine ganze Stadt davonlaufen
zu laſſen. Man ſieht auch eine Unmenge Flücht-
linge aus Gegenden, wo kein einziger Soldat ge
weſen iſt, ſo aus Dieppe.
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„Nikolaus hilf!“
Nach der Meldung eines bayeriſchen Offiziers teilt die

„München-Augsburger Abendzeitung“ mit, daß bei Nan c y
einige franzöſiſche Flieger heruntergeſchoſ-
ſen wurden. Unter dieſen befand ſich auch ein Pilot, der
einen Bericht an den Zaren von Poincars brin-
gen ſollte, in dem der Präſident den Zaren erſucht, die
kräftigſte Offenſive zu ergreifen, damit Frank-
reich für acht Tage ruhen könne, da es ſich ſonſt
nicht mehr halten könne.

Wie Frankreich den Bandenkrieg organiſierte.

Aus Straßburg kommt eine intereſſante n
über eine Verhandlung vor dem deutſchen Kriegsgeri
Wie ſich bei dieſer Verhandlung herausſtellte verſandte
zwei Monate vor der Mobilmachung der Spezialkom
miſſar von Franzöſiſch-Avricourt an die Bürgermeiſter
ſeines Bezirks Erlaſſe, durch welche die Gemeinden auf
gefordert wurden, eine Bürgerwehr zu bilden und m
Schußwaffen auszurüſten. Man kann wohl annehmen,
daß gleiche Erlaſſe auch in anderen Bezirken ergangen ſind.
Ueber die Verhandlung des Kriegsgerichts wird noch be
richtet, daß ſie öffentlich war, daß dem Angeklagten ein
deutſcher Verteidiger geſtellt wurde, und daß als Be
laſtungszeuge kein Deutſcher aufgetreten iſt. Für die
peinliche Gerechtigkeit und Milde unſerer Rechtſpr
iſt es wohl ein ganz beſonders draſtiſcher Beweis, daß
der betreffende Angeklagte freigeſprochen wurde, obwo
r mit der Waffe in der Hand ergriffen worden iſt.

Neue belgiſche Schlappe.

Paris, 9. September. Aus Oſtende wird unterm
7. dieſes Monats gemeldet: Die Deutſchen gingen norö-
weſtlich von Brüſſel zwiſchen Gent und Antwerpen
vor. Alle Verbindungen zwiſchen dieſen beiden Städten
ſind unterbrochen. Bei Cordegen in der Nähe von Wet-
teren fand geſtern ein Gefecht ſtatt. Die Belgier mußten
ſich vor der feindlichen Übermacht zurückziehen. Der
Kommandant Comninck iſt gefallen.

Beſetzung von Gent.
Nach holländiſchen Meldungen iſt Gent von deuß
ſchen Truppen beſetzt worden. Der Bürgermeiſter
e Truppen entgegen und bat, man möge die S

onen.
Aus g. wird gemeldet, daß das Bombarde-

ment von Oſtende bevorſtehe.

Die Kriegsabgaben der Stadt Gent.
Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Amſterdam Gene-

ral Bowith hat von der Stadt Gent die Lieferung von 10 000
Liter Wenzin, 1000 Liter Mineralwaſſer, 150 000 Kilogramm
Hafer, von Fahrrädern, Automobilreſerveteilen und 100 000
Zigarren gefordert, die Stadt aber mit weiteren Kriegsab-
gaben und dem Durchzuge der Truppen verſchont. Bald
nachdem der Bürgermeiſter von ſeiner Unterredung mit dem
deutſchen General zurückgekehrt war, feuerte ein auf einem
Automobil befeſtigtes Maſchinengewehr in Gent auf zwei
deutſche Offiziere, von denen einer getötet und der andere
verwundet wurde. Der Bürgermeiſter fuhr ſofort wieder
zu dem deutſchen General, um etwaige üble Folgen dieſes
Mißverſtändniſſes abzuwenden.

Die Belagerung von Antwerpen.
Der Korreſpondent der Amſterdamer „Tijd“ mee

det ſeinem Blatte auf Umwegen aus Antwerpen, daß dir
Stadt von der Welt völlig abgeſchloſſen iſt. Der Brieſe
verkehr mit Holland iſt eingeſtellt. Nicht einmal mehr
aus dem Oſten von Belgien treffen Nachrichten ein.
Die Beſatzung von Antwerpen habe Zuzug durch die
Truppen aus Namur bekommen, die zuerſt nach Frank
reich ausgewichen waren und nun zur See nach Ant-
werpen gebracht worden ſeien. Die Stadt ſei zwau
verhältnismäßig ruhig. Aber mehr und mehr greife
die bedrückte Stimmung auf alle Klaſſen der Bevölke«
rung über. Das Wechſelgeld ſei knapp und der Bürger-meiſter de Vos habe bereits mehrmals einen e
an die Bürgerſchaft erlaſſen, in dem dieſe aufgefor
wird, ihr Kleingeld im Rathauſe einzuwechſeln, umdie Bezahlung der Gemeindearbeiter zu ermöglichen

Antwerpen vollſtändig abgeſchnitten.

Rotterdam, 9. September. Der „Rotterdamſche Cou-
rant“ meldet, daß durch das Vordringen der deutſchen Trup-
pen in Nordbelgien, wobei ſtändige Gefechte geliefert werden
mußten, Antwerpen jetzt vollſtändig abgeſchnitten iſt.
Der Entſatz Antwerpens durch die Engländer auf
dem Landweg iſt dadurch unmöglich. Aus Oſtende
wird telegraphiert, daß die tägliche Dampfſchiffahrts-
ver bindung mit England vorläufig eingeſtellt iſt,
da von deutſchen Fiſchereifahrzeugen, die als belgiſche an
geſehen wurden, eine große Anzahl von Minen gelegt
worden iſt.



S

r

Weiter meldet das Wolffſche Telegraphenbureau aus
Antwerpen: Wie gemeldet wird, ſoll das ſüdlich von
Antwerpen liegende Land in einer Ausdehnung von
70 Quadratmeilen überſchwemmt werden, um die deut
ſchen Truppen am Einmarſch zu hindern. Die Waſſertiefe
wird zwiſchen einigen Zoll und mehreren Fuß ſchwanken.

Angeblicher deutſcher Spion erſchoſſen.
Oſtende, 9. September. Das Kriegsgericht verurteilte

den am 4. Auguſt verhafteten Spion Ehrardt zum Tode. Er
wurde erſchoſſen.
Ein engliſches Zeugnis über die Franktireur-Untaten.

Die deutſchen Meldungen von dem Franktireur-
Unweſen werden jetzt, was ſehr wichtig iſt, auch von
engliſcher Seite beſtätigt. Der Korreſpondent des „Daily
Chroniele“ in Bordeaux beſtätigt, daß Franktireurs An

iffe gegen die deutſchen Truppen unternommen haben.Ein Flüchtling aus einem Ardennendorf bei Vvougiers
habe ihm erzählt, daß junge Leute und Frauen be-
paffnet wurden, welche eine Ulanenpatrouille aus dem
dere rt niederſchoſſen. Das Dorf ſei darauf zerſtört
worden.

Ein Nachweis für den franzöſiſchen Neutralitätsbruch.
Dem Briefe eines preußiſchen Offiziers der Jnfanterie-

Bedeckung der Kruppſchen 42-Zentimeter-Mörſerbatterie vor
Namur entnimmt die M. Ztg. folgendes:

Geſtern ſprach ich mit zwei verwundeten Fran-
zoſen. In einem Keller wurden ſie nach 4 Tagen gefun-
den. Der eine hatte den anderen nicht verlaſſen wollen, aus
Furcht wagten ſie nicht, ans Tageslicht zu kommen. Die
beiden erzählten, ihr Regiment Nummer 45 ſei bereits am
30. Juli in Laſtautomobilen nach Namur gebracht.
Beide waren aus dem Fort Marchovelette (bei Namur).

Dieſe Verſtärkung der belgiſchen Nation von Namur
durch das 45. franzöſiſche Regiment iſt alſo bereits zwei
Tage vor der deutſchen Mobilmachung erfolgt.
Schlagender kann die Berechtigung der deutſchen Heereslei-
tung zum Eindringen in Belgien nicht bewieſen werden.
Die belgiſche Regierung hat mit Frankreich ein
abgekartetes Spiel gegen Deutſchland getrieben und
unter dem Bruch der Neutralität franzöſiſche
Truppen in ihre Feſtung Namur aufgenommen zu einer
Zeit, als Deutſchland noch keinerlei kriegeriſche Vorberei-
tungen getroffen hatte.

England iſt dieſe Aufnahme franzöſiſcher Truppen in
Belgien vor dem Beginn der deutſchen Mobilmachung ganz
unzweifelhaft bekannt geweſen.

Die Engländer
ſpürten bisher direkte Kriegslaſten noch kaum. Das über-
laſſen ſie nach erprobter Methode ihren Bundesbrüdern. All-
mählich rücken ihnen aber doch einige Unannehmlichkeiten
aufs Fell. Die „Times“ ſchreibt: Das fortdauernde An-
kommen franzöſiſcher und belgiſcher Flücht-
linge, deren viele ganz arm ſind, an der engliſchen
Küſte beginnt ein ernſtes Problem zu werden.

Nun, man wird an der Themſe noch ernſtere Probleme
zu ſchmecken bekommen.

Zwei weitere Schiffe durch Minen zerſtört.
London, 9. September. Zwei weitere Schlepper

ſind in der Nordſee auf Minen gelaufen und geſun-
ken. Es handelt ſich um die Schlepper The Jmperialiſt
und Revigo. Zwei Mann der Beſatzung des Jmperialiſt
werden vermißt.

Kleines Seeſcharmützel.

Wilhelmshaven, 9. September. Der kleine Kreu-
zer „Karlsruhe“ hatte, wie engliſche Blätter melden,
in dieſen Tagen ein kleines Scharmützel mit engliſchen
Kreuzern zu beſtehen.

Meunternde franzöſiſche Kolonialtruppen?

Mailand, 7. September. „Unione“ berichtet aus Mar-
ſeille: Jn der Stadt geht das behördlich unwiderſrpochene
Gerücht, daß in der Kaſerne der Kolonialtrup-
pen die neu eingezogenen Mannſchaften, denen die franzö-
ſiſchen Niederlagen bekannt waren, gemeutert
haben. Tatſache iſt, daß die Kaſerne ſeit drei Tagen geſchloſ-
ſen und von jedem Verkehr mit der Zivilbevölkerung abge-
ſperrt iſt. Jn dem Kaſernement liegen zurzeit zwei Erſatz-
regimenter der Garniſon Tunis.

Aus dem Oſten,
Aufruhr in der ruſſiſchen Schwarzen-Meerflotte?

Aus Wien meldet die „Frankf. Ztg.“: Konſtantinope-
ler Meldungen beſtätigen, daß ſich ein Teil der ruſſiſchen
Schwarzen-Meerflotte im Zuſtand der Re-volte beſfindet. Drei an dem Aufruhr teilnehmende

Kriegsſchiffe ſollen kürzlich in Trapezunt eingetroffen
ſein, eine große Menge Lebensmittel an Bord n und
dann wieder abgedampft ſein.

Ruſſiſche Spitzbüberei.
Von befreundeter Seite wird der „Deutſchen Tages-

zeitung“ mitgeteilt: „Bei den Kämpfen, die ſich öſtlich
von Neidenburg am 30. und 31. Auguſt unmittelbar an
die eigentliche Schlacht von Tannenberg vom 27. bis
29. Auguſt anſchloſſen, wurde auch der Kommandierende
General des 15. ruſſiſchen Armeekorps, als er im Auto
entfliehen wollte, gefangen genommen. Natürlich wurde
der Kraftwagen Sr. Exzellenz alsbald durch einen Offizier
einer eingehenden Reviſion unterzogen, und da fand ſich:
eine ſilberne Bowle aus dem Beſitze des Landrats von
Neidenburg.“ Es handelt ſich alſo um einen „echt ruſſi-
ſchen“ General.

Einer hofft immer auf den andern!
Stockholm, 9. September. Aus hohen ruſſiſchen

Kreiſen treffen hier zuverläſſige Privatmitteilungen ein,
die ihre ganze Hoffnung auf künftige Erfolgeder
Weſtmächte ſetzen und die den derzeitigen ruſſiſchen
Feldzug durchaus peſſimiſtiſch beurteilen.

Keine ruſſiſchen Truppentransporte nach Frankreich?

Die meiſten italieniſchen Blätter behaupten immer noch
authentiſche Beſtätigungen dafür zu beſitzen, daß die Mel-
dung von dem Seetransport ruſſiſcher Trup-
pen nach Frankreich auf Wahrheit beruht. Daz
rüber macht ſich die „Stampa“ luſtig. Sie ſagt, di
ganze phantaſtiſche Geſchichte ſei ihr ſchon vor ei-
nigen Tagen zugetragen worden, aber von zuſtändigeg
Seite dementiert worden. Darauf habe ſie die Nach-
richt dem Papierkorb übergeben. Eine derartige Expedi-
tion, ſetzt das Blatt hinzu, würde jedem, der ein bißchen
Geographie kennt, als heller Wahnſinn weil
techniſch unmöglich erſcheinen. Dieſe Geſchichte,
die über einen 4000 Kilometer langen Waſſer-
weg der Ruſſen durch das bekanntlich unendlich ſchwie-
rig zu paſſierende nördliche Eismeer am Nord-
kap vorüber bedingt, ſei eines Jules Verne würdig.

Zum Tode des Generals Samſonow.
Rozterdam, 9. September. Nach Petersburger Meldun-

gen fiel der General Samſonow in Oſtpreußen als tapfe-
rer Mann. Man hatte ihm während der Schlacht war
nend gemeldet, daß er ſich an eine dem Feuer der Deutſchen
ſehr ausgeſetzte Stelle begebe. Samſonow aber erwiderte,
daß ſein Platz bei ſeinen Mannſchaften ſei. Kurz
darauf tötete ein Schrapnell ihn und die meiſten
Offiziere ſeines Stabes.

Wenn ſich zwei Diebe zanken
Breslau, 9. September. Die „Schleſ. Korr.“ meldet

aus Striegau: Zwei ruſſiſche Kriegsgefan-gene gerieten miteinander in Streit, wobei das Meſſer
eine Rolle ſpielte. Der eine hatte nämlich verraten, daß der
andere an einer Plünderung der Kriegskaſſe be-
teiligt war. Die Unterſuchung, die von den Bewachungs-
mannſchaften recht eingehend vorgenommen wurde, förderte
tatſächlich 10 000 Rubel in ruſſiſchen Papieren bei dem
Angeſchuldigten zutage. Auch die übrigen Ge fange-
nen verfügten über reiche Geld mittel, die ſie vor
dem Kriege ſicher nicht beſaßen.

Deutſche doch nach Sibirien verſchickt?
Trotz aller gegenteiligen Verſicherungen ſcheint es ſich

doch zu beſtätigen, daß deutſche Untertanen von den ruſſi
ſchen Behörden nach Sibirien verſchickt worden ſind. Ein
großes in duſtrielles Unternehmen in Berlin,
das eine Zweigfabrik in Schlüſſelburg bei Pe-
tersburg beſitzt, ſendet einem Herrn, deſſen Bruder in dem
ruſſiſchen Zweiggeſchäft angeſtellt iſt, auf ſeine Anfrage fol-
gende telegraphiſche Auskunft: „Sämtliche deutſche Beam-
ten in Schlüſſelburg ſind verhaftet und nach Sibirien,
wahrſcheinlich nach Jeniſſeisk, transportiert worden.“

Vom öſterreichiſch ruſſiſchen Kriegsſchauplatz.
Wie das amtliche Telegraphenbureau meldet, hat

bei Lemberg eine neue Schlacht
begonnen.

K. K. Kriegspreſſequartier, 9. September. Die öſter-
reichiſchen Truppen ergriffen die Offenſive
im Raum von Lemberg. Die Schlacht hat begonnen.
Entſprechend dem Prinzip der inneren Linie wendet ſich
nach dem Sieg über die ruſſiſchen Truppen an der Nord-
front nunmehr die Aktion der Oſterreicher gegen den Geg-
ner im Oſten.

Wenige Tage haben genügt, die öſterreichiſchen Truppen
vor Lemberg von der Verteidigung, die mit einem aller-
dings nur aus ſtrategiſchen Gründen gebotenen Rückzug en-
dete, wieder zum Angriff vorgehen zu laſſen. Die ruſſiſchen
Meldungen von einem entſcheidenden Sieg der Ruſſen bei
Lemberg, der ſchon in Petersburg bejubelt und gefeiert
wurde, konnten nicht beſſer widerlegt werden. Hoffentlich
gelingt es der tapferen Armee unſerer Bundesgenoſſen, die
Ruſſen auch auf dieſem Punkte entſcheidend zu ſchlagen.

Serbiſche Verluſte.
BVudapeſt, 9. September. Eine aus etwa 1500

Mann beſtehende Abteilung der bei dem Kampfe von
Mitrowitza zerſprengten Serben wurde nach kurzem
Gefecht teils getötet, teils gefangen genommen. (Mel-
dung der „Frankf. Ztg.“)

Ruſſiſche Gefangene verkaufen ihre Uniformen.
Da die ruſſiſchen Gefangenen überall ihre Uniformſtücke

verkauften und die öſterreichiſche Armeeverwal-
tung Gefahr lief, auf ihre Koſten die Ruſſen neu be-
kleiden zu müſſen, wurde in allen in Betracht kommenden
Gebieten der Ankauf ſolcher Uniformſtücke verboten.

Man ſtreiche doch die Kerle mit Olfarbe an. Die Bé-
kleidung iſt waſſerdkcht und läßt ſich nicht verſchärfen.

Rüſtungen der Türkei.
Auf Umwegen über Beirut verbreitet der „Voſſ. Ztg.“

zufolge das Reuterſche Bureau Mitteilungen über die
Rüſtungen der Türkei. Danach wird die Mobilma-
chung der Truppen in Syrien mit dem größten Eifer be-
trieben und die Soldaten werden nach Damaskus ge-
bracht. Beſonders beſchwert ſich der Berichterſtatter dar-
über, daß die Behörde offen ihre Deutſchfreundlich-
keit bekunde und dem Dampfer „Peter Rickmers“, der ſich
in den Hafen von Beirut flüchtete, erlaubte, ſeine Ladung
Dynamit zu löſchen. Die Bewohner von Beirut ſind nach
dem Libanon geflohen. Es herrſcht unter ihnen große Un-
ruhe, da keiner weiß, was die Regierung plant. Gleich-
zeitig wird bekannt, daß Erzerum mit tiefen Lauf-
gräben umgeben wird und an vielen Punkten der ruſſiſch-
türkiſchen Grenze Befeſtigungen angelegt werden un-
ter der Leitung deutſcher Jngenieure

Japaniſche Flieger über Kiautſchon.
Tokio, 8. September. Japaniſche Flieger haben Bomben auf Tſingtau gewrn. Saeger ha

Die Operationen Japans.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Genf: Das Parifer Fi-

nanzblatt „Jnformation“ beſpricht die Finanzlage Ja-
pans und erörtert deſſen Einmiſchung in den Krieg. Es
erfährt auf Grund eingehender Jnformationen, daß die krie-
geriſchen Operationen Japans auf die See beſchränkt
bleiben ſollen. Eine militäriſche Expedition zu
Lande ſei ganz un wahrſcheinlich.
Ein amerikaniſcher Lazarettdampfer von den Engländern

aufgehalten.

London, 9. Sept. Aus Waſhington wird gemeldet,
der Dampfer „Red Croß“, der frühere Dampfer „Hamburg“
der Hamburg-Amerika-Linie“, der eine Hoſpitalabtei-
lung an Bord führte und unter amerikaniſcher Flagge
ſegelte, wurde kurz vor ſeiner Abfahrt unerwarteter Weiſe
aufgehalten. Es wird gemeldet, daß der britiſche Ge
ſandte Ador erklärt habe, daß er die Abreiſe des Damp-
fers nicht zulaſſen könne, weil die Mehrheit der
Mannſchft aus Deutſchen beſtehe, unter welchen ſich
viele Reſerviſten befänden.

Wirtſchaftliche Folgen des Krieges in England.
Aus Amſterdam gibt die „Frkf. Ztg.“ folgende Meldung

aus England wieder: Die „Pottery Gazette“ ſchreibt: Der
Krieg hat ſchon die geſamte Heringsfiſcherei an
der ſchottiſchen Küſte und den Jnſeln lahmgelegt, da
der Hauptabnehmer Deutſchland fortfälklt. Von
fachmänniſcher Seite wird mitgeteilt, daß die Textilin-
duſtrie in Bradfort und Mancheſter ſtiillliegt.

Telegramme des Kaiſers.
Karlsruhe, 9. Sept. Der Kaiſer hat heute an die Groß-

herzogin Luiſe von Baden aus dem Hauptquartier folgen-
des Telegramm gerichtet:

Jch gedenke am heutigen Tage ganz beſonders herzlich
Deiner in Erinnerung vergangener Zeiten. Der Ver-
ewigte, deſſen Geburtstag wir ſo oft zuſammen feierten und
der die große Zeit vor 44 Jahren erleben durfte, wird wohl
ſegnend aus einer anderen Welt die gewaltigen Taten des
deutſchen Heeres betrachten und im Geiſte mit uns allen

ſein. Wie würde ihn die neue große einmütige Erhebung
Deutſchlands gefreut haben. Wilhelm J. R.

Detmold, 9. Sept. Aus Anlaß des Heldentodes des
Prinzen Ernſt zur Lippe hat zwiſchen dem Kaiſer
und dem Fürſten Leopold zur Lippe der nachſtehende De-
peſchenwechſel ſtattgefunden:

Großes Hauptquartier, 8. Sept. Seiner Durchlaucht,
dem Fürſten zur Lippe-Detmold. Zu meinem großen Be
dauern iſt ſchon wieder ein Prinz Deines Hauſes auf dem
Felde der Ehre gefallen. Der Name des Prinzen Ernſt iſt
damit für alle Zeiten in den Annalen ſeiner Familie und
in der Geſchichte der deutſchen Armee mit gol-denen Lettern eingetragen. Wilhelm J. R.

Fürſt Leopold antwortete darauf:
Schloß Lopshorn, 9. Sept. Seine Majeſtät dem Kaiſer,

Großes Hauptquartier. Euer Majeſtät bitte ich, für dieſe
freundlichen und ehrenvollen Worte der Teilnahme an dem
erneuten Verluſte, den mein Haus durch den Tod des
Prinzen Ernſt auf dem Felde der Ehre erlitten hat, den
Ausdruck meiner tiefgefühlten und ernſten Dankbarkeit ent
gegenzunehmen. Das fürſtliche Haus Lippe hat bereits den
dritten ſchmerzlichen Verluſt in dieſem Kampfe zu verzeich-
nen.

Dresden, 9. Sept. Zwiſchen dem Kaiſer und dem König
von Sachſen hat folgender Telegrammwechſel ſtattgefunden:

Sr. Majeſtät dem Kaiſer im Felde!
Jch und mein Volk begleiten die Kämpfe und Siege der

deutſchen Wacht im Oſten mit unſeren heißeſten Wünſchen.
Jn ſolcher Anteilnahme hat meine Regierung dem Dankes-
opfer des deutſchen Volkes für die treue Oſtmark
250000 Mark überwieſen. Gott führe unſere tapferen
Truppen auch weiterhin zum Siege. Friedrich Auguſt.

Sr. Majeſtät dem König von Sachſen, Wachwitz.
Die hochherzige Beteiligung Deines treuen ſächſiſchen

Volkes an dem vaterländiſchen Dankesopfer für die ſchwer
heimgeſuchten Oſtpreußen hat mich tief gerührt. Dir und
Deiner Regierung meinen innigſten Dank dafür. Welch er-
hebendes Bild, die deutſchen Stämme Schulter an Schulter
in blutigem Kampfe gegen die Feinde des Vaterlandes un-
erſchütterlich zuſammenſtehend, hinter den Schlachtfeldern
Hand in Hand bemüht, gemeinſam die traurigen Folgen des
Krieges zu lindern und auszugleichen. Ein Volk von ſol-
chem Einheitswillen zum Siege und zum Fortwirken für
deutſche Kultur und deutſches Weſen erfüllt, darf des Bei-
ſtandes des allmächtigen Lenkers der Schlachten und der
Geſchicke der Menſchheit gewiß ſein und kann nicht unter-
gehen unter dem Neide und Haſſe ſeiner Gegner.

Wilhelm J. R.
Noch ein preußiſcher Prinz mit dem Eiſernen Kreuz.

Potsdam, 9. September. Prinz Friedrich Leopold
von Preußen hat vom Kaiſer das Eiſerne Kreuz 2. und 1.
Klaſſe verliehen bekommen.

Ruſſiſche Beutepferde für die oſtpreußiſchen Bauern.
Um die große Zahl der ruſſiſchen Beutepferde los zu

ſein, werden ſie, da ihre Verpflegung Schwierigkeiten macht,
den oſt preußiſchen Bauern geſchenkt, damit ſie
ihre Beſtände ergänzen können. Vielfach machen die Tiere
aber einen erbärmlichen Eindruck und ſind zu ſchwe-
ren Arbeiten nicht geeignet.

Ein neuer ruſſiſcher Feldzugsplan.
Kopenhagen, 9. September. Über Stockholm wird aus

Petersburg gemeldet: Eine Million Soldatenſind nun in Wilna konzentriert und werden in Extra-
zügen nach der Grenze befördert, von der aus ſie durch Po-
ſen nach Berlin marſchieren ſollen.

Das iſt viel leichter geſagt als getan, bemerkt der B.
L.-A. hierzu. Es gibt auf dem weiten Wege Wilna Poſen--
Berlin doch vielleicht einige Hinderniſſe, deren Beſeitigung
den Ruſſen Mühe machen dürfte.

Spaniens Neutralität.
Rom, 9. September. Der „Corriere d'gtalia“ erklärt,

daß er an der Aufrichtigkeit der ſpaniſchen Neutralität
zweifle. Die liberale Partei Spaniens ſei für einen
A nſchluß an Frankreich, das ſchon jetzt, wie das
Verhalten Spaniens gelegentlich der Beſchlag-
nahme des Dampfers „Kaiſer Wilhelm der
Große“ durch den Kreuzer „Hightflyer“ beweiſe, daß
Spaniens Neutralität deutſchfeindlich iſt.Dasſelbe gehe aus dem Schweigen der Spanier her-
vor gegenüber der völkerrechtswidrigen Behand-
lung des deutſchen Vertreters in Tangerdurch Frankreich und aus Artikeln, wonach die Parteifüh-
rer, wie Ex miniſter Garred und Lerrouſi, verlangen, daß
Spanien endlich die unglückliche Politik der verpaßten Ge-
legenheiten aufgeben möge.

Ob wir Deutſchen uns bei den ſpaniſchen Liberalen, die
ſich ja längſt im Schlepptau des radikalen Frankreich befin-
den, beſonderer Synpathien zu erfreuen haben vder nicht,
kann uns im Augenblick gleichgiltig ſein. Uns kann es nur
darauf ankommen, zu wiſſen, ob Spanien als ſolches im
gegenwärtigen Kriege neutral bleiben will. Daß ſeine
Regierung dazu feſt entſchloſſen iſt, ſcheint feſt zu
ſtehen.

Dor dem feinde gefallen!
Die Mannheimer „Volksſtimme“ meldet, wie wir ſchon

berichteten, daß der bekannte ſozialdemokrati ſche
Reichstagsabgeordnete Dr. Ludwig Frankgefallen iſt, als Held auf dem Felde der Ehre,
bei einem Sturmangriff in der Nähe von Luneville am Z.
September. Mit ihm, der, obwohl 40 Jahre alt, als
Kriegsfreiwilliger ſich ſofort bei der Fahne gemel-
det hatte, verliert die deutſche Sozialdemokratie einen ihrer
beſten Köpfe, der nach dem Tode Bebels die Anwart-
ſchaft auf die erſte Führerſtelle beſeſſen haben ſoll. Jm
Reichstag iſt Dr. Frank als ein glänzender Redner
hervorgetreten; perſönlich erfreute er ſich überall, bei allen
Parteien, der größten Hochachtung. Er hat ſein Blut als
Held und Deutſcher für das bedrängte Vater-
land vergoſſen; und wir hoffen, daß dem blutgetränkten
Boden, auf dem er mit ſo vielen Geſinnungsgenoſſen Schul-
ter an Schulter und in unverbrüchlicher Treue mit den
übrigen deutſchen Brüdern gekämpft hat und gefallen iſt,
eine neue und edle Saat entſprießen wird, wie das gebrachte
ſchwere Opfer wert iſt und die das einige große deutſche
Vaterland bedeutet, ſtark und ſelbſtbewußt nach außen, treu,
vertrauensvoll und parteipolitiſch unzerriſſen im Jnnern,
wie es jetzt durch die große Stunde mit einem Schlage ge-
ſchaffen worden iſt.

Jn einem Briefe des Gefallenen bezeichnet dieſer als
das Motiv ſeiner Meldung als Freiwilliger,durch die Tat zu zeigen, daß der Beſchluß ſeiner Partei
vom 4. Auguſt nicht äußerlichem taktiſchem
Zwang, ſondern einer inneren Not wendigkeit
entſpreche, daß es der Sozialdemokratie alſo mit der
Pflicht zur Verteidigung der Heimat bitterer
Ernſt ſei.
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Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich.

Der Panama-Kanal für den Verkehr offen.
New-York, 9. September. Der Panama-Kanal iſt für

den Verkehr offen.
Die Getrekdeverſorgung Deutſchlands.

:3 Deutſchland iſt nicht nur in der Lage, ſeine
eigene geſamte Bevölkerung aus eigenen Beſtänden mit
Getreide zu verſorgen, auch der Schweiz hat die deutſche
Regierung in freundnachbarlicherweiſe die Getreidezu
S während des Krieges zugeſichert. Der „Berner
Bund“ ſtellt franzöſiſchen Blättern feſt, daß
die e e egierung ſeit den erſten Mobilmachungs-
tagen die ſchweizeriſchen h S mitden eigenen wichtigſten Lebensintereſſen gle chgeſtellt
habe.

Die Lehrtätigkeit an den Univerſitäten im Winterhalb-
jahr. Um mehrfach aufgetretenen Zweifeln zu begegnen,
hat der Kultusminiſter die Univerſitäten und
tech niſchen Hochſchulen darauf hingewieſen, daß im
bevorſtehenden Winterhalbjahr die Hochſchulen ihre
Lehrtätigkeit auf zunehmen haben. Wie im
Jahre 1870771 trotz des Krieges Vorleſungen und Ubungern
gehalten ſind, ſo muß auch der Lehrbetrieb im nächſten Win-
ter fortgeſetzt werden, wenn auch vielleicht hier und da in
beſchränkterem Umfange.

Der Deutſche Verein für Sanitätshunde in Olden-
burg iſt, wie mitgeteilt, vom Preußiſchen Kriegsminiſterium
beauftragt worden, die Ausrüſtung der Feldarmee
mit San itätshunden in Angriff zu nehmen. Bis jetzt
ſind zunächſt die Sanitätskompagnien des Gardekorps und
des 10. Armeekorps mit Hunden ausgeſtattet. Die Aufgabe
iſt eine gewaltige und bedarf, ſoll ſie gelingen, der tatkräf-
tigſten Unterſtützung aus allen Gauen des deutſchen Vater
landes. Der Verein hat daher bereits in verſchiedenen
Städten Deutſchlands Meldeſtellen errichtet, welche für be
ſtimmte Gebiete die Aufgabe des Vereins übernehmen. Für
den Regierungsbezirk Merſeburg ſoll eine Melde-
ſtelle in Halle a. S. eingerichtet werden. Es ergeht der
Aufruf: 1. an Alle, welche als Sanitätshundeführer ausge
bildet ſind, 2. an ſolche, welche ſich freiwillig bereit erklären,
als Führer von Hunden ins Feld auszurücken, 3. an alle
Beſitzer und Führer geeigneter Hunde, welche bereit ſind,
dieſe unentgeltlich oder eventuell gegen eine gewiſſe Summe
dem Verein zur Verfügung zu ſtellen, 4. an ſolche, welche
geeignet und bereit ſind (außerhalb von Halle), den Führern
bei Ausbildung von Hunden mit Rat und Tat beizuſtehen,
ſich möglichſt bald ſchriftlich bei Herrn Dr. Baumeier,
Halle a. S., Trothaer Straße 82, zu melden.

Gegen die Arbeitsloſigkeit. Die Deutſche Ge-
ſellſchaft fürr Kaufmanns-Erholungsheimejat beſchloſſen, die Arbeiten an ihrem im Bau befindli-
hen 6. Heim in Bad Elſter in Sachſen in vollem Um-
ange weiterzuführen, um auch ihrerſeits möglichſt viel Ar-
zeits gelegenheit zu geben.

Cokales.
Ein Parſeval- Luftſchiff ſollte im Laufe des heutigen

Tages unſere Stadt überfliegen. Die Zeit war
nicht beſtimmt. Das Generalkommando erſucht, das auf
einer Erkundungsfahrt begriffene Luftſchiff nicht zu beſchie-
ßen.

Jn der Stadtverordneten- Verſammlung am kommen-
den Montag ſoll u. a. Beſchluß über folgende Vorlagen ge-
faßt werden: Erneuerung des Aſphaltbelags der Gott-
hardtsbrücke, Anträge um Aufnahme in die Bürgerliſte
und Abſtand nahme von der Preis verteilung im
Wettbewerb Merſeburg im Blumenſchmuck“. (Hierüber
konnten wir bereits vor kurzem berichten.) Mit der Un
terbringung verwundeter Krieger in den hier
eingerichteten Lazaretten hängen die Magiſtratsvorlagen
Feſtſetzung des Verpflegungsſatzes für das La-
zarett im Städtiſchen Krankenhauſe, Errichtung ei-
ner Ausladerampe beim Krankenhauſe und An-
ſchaffung von mediziniſch-mechaniſchen Appa-
raten für das Krankenhaus zuſammen.

Die wohltunende Abkühlung und notwendige Boden-
fenchtigkeit, welche uns das verhältnismäßig ſchwere Ge-
witter geſtern Nachmittag beſcherte, ſtellte gewiſ-
ſermaßen nur einen Tropfen auf einen heißen Stein dar
denn heute Mittag brannte die Sonne wie an den Tagen
zuvor und nichts war mehr von der Abkühlung und Feuch-
tigkeit zu merken. Der Herbſt verdient gewiß das größte
Lob; nur etwas regelmäßiger wiederkehrende
Feuchtigkeit müßte im Jntereſſe der Fluren und Fel-
der in ſeiner Gefolgſchaft ſein.

Emſig gearbeitet wird ſeit geſtern auf dem hieſigen
Exerzierplatz, der, wie wir bereits geſtern melden
konnten, in den nächſten Tagen 10 000 Kriegsgefan-
gene überwiegend Ruſſen) aufnehmen ſoll. Die bekannte
Maurer- und Bauunternehmerfirma Gebrüder Graul
iſt zunächſt bei der Arbeit der Einfriedigung des wei-
ten Platzes. Die Einfriedigung beſteht aus ſtarken Pfäh-
len mit Drahtgitterverbindung. Nach Fertigſtellung des
Gitters ſollen die erſten Gefangenen unter der Aufſicht von
Landſturmleuten an den Aufbau ihrer Baracken gehen. Wenn
es auch an und für ſich bedauerlich iſt, daß, dem Vernehmen
nach, die Maſſenſpeiſung an eine darauf eingerichtete große
Magdeburger Firma vergeben wurde, ſo hat doch die Un-
terbringung der Tauſende Kriegsgefangenen für die hieſi-
gen Geſchäftsleute allerhand Vorteile im Gefolge. Und
dieſerhalb wird man im allgemeinen mit den kriegsgefan-
genen „Gäſten“ reſpektiv mit ihrer hieſigen Jnternierung zu-

frieden ſein können.
Unſere Bataillons-Kaſerne an der Weißenfelſerſtraße,

die zurzeit als Lazarett beſtimmt und eingerichtet war,
ſoll, wie wir erfahren, den Lazarettz wecken wieder
entzogen werden. Dafür ſollen in den Kaſernements

Angehörige der mobilen Armee gelegt werden
und zwar ſolche für die Gefangenenbewachung und
auch ſolche für die Zuſammenſtellung eines weite-
ren Erſatz-Bataillons. Die Lazarett- Einrichtung
aus den Kaſernen- Räumlichkeiten dürfte in verſchiedenen
hieſigen Sälen zur Aufſtellung gelangen. Damit unterſtützt
man einmal die jetzt ohnedies ſchlecht geſtellten Saalbeſitzer
und zum andern erwachſen aus der Kaſernenbelegung mit
mobilen Truppen Angehörigen unſeren Geſchäftsleuten neue
Abſatzquellen.

Mehr Liebesgaben! Auf den heute im Anzeigenteile
wiederholt veröffentlichten Aufruf wegen reichlicherer
Spendung von Liebesgaben für die im Felde ſtehender
Soldaten weiſen wir nochmals beſonders hin. Es iſt Chren-

pflicht der Bewohner des A. Armeekorps-Bezirks, die
S t 2 JaScharte ſchleunigſt auszuwetzen, welche ſeither an ihnen in
der Tatſache haftete, daß der Bereich des 4. Armeekorps in
den Liebesgaben hinter allen anderen Korpsbezirken zu-
rückſteht.

Die Halleſche Kriegskreditbank und der Herr Regie
rungspräſident. Über die Gründung der Halleſchen
Kriegskreditbank, Aktiengeſellſchaft, wurde von der
Handelskammer ſelbſtverſtändlich dem Herrn Regie-
rungs- Präſidenten Bericht erſtattet, zumal in der
Satzung der Aktiengeſellſchaft dem Herrn Regierungs-Präſi-
denten Befugniſſe erteilt ſind. Jn der von dem Herrn Re
gierungs Präſidenten auf den Bericht erteilten Antwort
heißt es: „Für das gefällige Schreiben vom 7. dieſes Mo
nats betreffend die Gründung einer Kriegskreditbank für
den Bezirk der Handelskammer ſage ich meinen verbind-
lichſten Dank. Jch begrüße die beabſichtigte mit großer
Freude und erkläre mich zur Mitwirkung in der indem dortigen Schreiben gedachten Weiſe gern bereit.“
e Aus dem Kreiſe Merſeburg verzeichnet die 21. Verluſt
iſte folgende Toten und Verwundeten vom Altenburger
Fendwehr Infanterie Regiment Nr. 36: 7. Kompagnie: Die
h rmänner Albert Bauer, Steckelberg, Kreis Merſe-
r rleg Did r Kreis Merſeburg,S ch m uin tet Lerlert ſchwitz, Kreis Merſe

Heimiſcher Erfinder eines neuen Geſchoſſes. Vonhemaligen Chefmonteur der Firma C. n r
errn Wilhelm Behr, wurde dem Kriegsminiſterium ein

er eigener Erfindung überſandt. Das Mini-
rn ließ dieſes Geſchoß, welches hervorragende Dienſte
ür eiſten verſpricht, an den Erfinder mit großem Danke
We 853 patriotiſches Anerbieten zurückſchicken. Bemerkt
v e dabei, daß während des mobilen Verhältniſſes eine
endung nicht ſtattfinden könne, es bleibe aber dem Ein
rn er anheimgeſtellt, das Geſchoß nach der Demobilmachung
Geſcht einzuſenden. Eine weitere eigene Anfertigung der

choſſe haben während des Krieges zu unterbleiben.

Kriegsallerlei-
Offiziere hinter der Front.

Aus einem militäriſchen Stimmungsbilde, das dew
Mannheimer Tageblatt“ aus Straßburg zugeht, fei

folgende erſchütternde Szene hervorgehoben: Jm Offi-
zierskaſino am Broglieplatz vereinigt unentwegte Kame-
radſchaftlichkeit die „hinter der Front“ Gebliebenen.
Man ſitzt beim Mittagbrot. Jn dienſtliche Geſpräche
miſchen ſich warme, väterliche Laute. Man hört nur
dieſes Thema: Deutſchland und die Kinder. Am
rührendſten, am kindlich herzlichſten aher iſt doch mein
alter Oberſtleutnant v. L., und nichts kann leuchten
der ſein als die Augen des charaktervollen Militärs,
wenn er von den unlängſt kaiſerlich belobigten Königs-
renadieren ſpricht, ſeinem alten Regiment, mit dem
eine Name eng verknüpft iſt und in dem ſein einziger

Sohn die Offizierstraditionen der Familie weiter pflegt.
Er muß bei der Armee ſein, die ſchon am weiteſten
vor nach Paris rückte. Ein Telegraphenbote tritt herein.
Eine dienſtliche Meldung oder Nachrichten von der
Front Unſer Oberſtleutnant ſteht auf. Ueber
die väterlich-gütigen Augen huſcht ein gebrochener
Strahl. Er klopft ans Glas. „Meine Herren! Es
lebe Seine Majeſtät der Kaiſer! Jch erhalte ſoeben ein
Telegramm. Mein einziger Sohn iſt gefallen. Kopf-
ſchuß.“ Er verbeugt ſich. Die Herren erheben ſich
lautlos. Der Oberſtleutnant begibt ſich in den Dienſt.

So kämpft einer „hinter der Front“ gegen den
Schmerz des Vaterherzens.

Wie in der „güldenen Sporenſchlacht“.
Jn mehreren Antwerpener Zeitungen ſoll ein Auf-

ruf veröffentlicht worden ſein, worin das belgiſche Volk
zufgefordert wird, ſich zu verteidigen, wie in der „gül-
denen Schlacht“, wo ſich Greiſe, Frauen und Kinder
n glänzender Weiſe hervorgetan hätten wie die ſtreit-
zare Macht. Die Antwerpener Zeitungen würden mit
er Veröffentlichung ſolcher Aufrufe eine ſchwere Blut
chuld auf ſich laden. Wenn das ohnehin durch fran
;öſiſche und engliſche Siegeslügen verblendete belgiſche
Volk ſich zu neuen Gewalttätigkeiten gegen unſere
Truppen hinreißen laſſen ſollte, ſo müßte darauf ein
chonungsloſes Strafgericht erfolgen. Jnzwiſchen wird
a wohl, wie der „Berl. Lok.-Anz.“ ſchreibt, der belgi-
chen Regierung von befreundeter neutraler Seite nahe-
zelegt worden ſein, von der ſogenannten Volkserhebung
einen Gebrauch mehr zu machen, ſondern die Kämpfe
denen zu überlaſſen, zwiſchen denen allein der Krieg
ich in ritterlicher und ſoweit angängig menſch-
icher Weiſe abſpielen kann, nämlich den regulären
Truppen.

Was franzöſiſche Kriegsgefangene wünſchen.
Bezeichnend für die Stimmung der franzöſiſchen

Kriegsgefangenen auf dem Aſperg bei Ludwigsburg in
Württemberg iſt die Tatſache, daß bei Bekanntgabe der
Nachricht, daß die deutſche Kavallerie ſchon vor Paris
ſtehe, die ganze Geſellſchaft in die Hände klatſchte und da-
durch ihrer Freude Ausdruck gab, daß der Krieg dann
vorausſichtlich bald zu Ende ſein werde.

Die vertauſchte Rothoſe. Bei einem Verwundeten-
transport, bei dem die deutſchen Verwundeten in Ravens-
burg, die franzöſiſchen in Weingarten ausgeladen wurden,
lag im Wagen der Deutſchen im hinterſten Winkel ein Ver-
wundeter in roter Hoſe. Als man ihn nach Weingarten
weiter befördern wollte, meinte er plötzlich in gutbayertſchem
Dialekt: „J bin a Bayer. Mei Hoſn iſt durch an Granat-
ſplitter ganz veriſſn gwefn. Da hab i zu dem Franzoſen
nebn mir gſagt: Willſt dei Hoſn glei ausziegn!“ J hab
halt a biſſel nachgeholfn und bin dann einigſchlupft, weil
mi's ſo ſakriſch gfrorn hat.“ Unter großer Heiterkeit wurde
der brave Bayer, der ſich ſo gut zu helfen wußte, ausge
laden und ins Ravensburger Lazarett gebracht.

Eine Eheſcheidung und ihre Folgen. Die im be-
ſitzenden italieniſchen Bürgertum eingeriſſene Sitte, die vom
italieniſchen Geſetz verwehrte Eheſcheidung durch Erwer-
bung der ungariſchen Staatsangehörigkeit zu erlangen, hat
einem Turiner Ehepaar eine ſehr unangenehme Ueber
raſchung bereitet. Die Scheidungsluſtigen waren in Fiume,
als die Mobiliſierung verfügt wurde, ſo daß der Ehemann,
der eben die ungariſche Staatsbürgerſchaft erworben hatte,
als Ungar ausgehoben wurde. So iſt er mit in den Krieg
gezogen, und ſeine Gattin riskiert, Witwe zu werden, ehe der
Eheſcheidungsprozeß zu Ende iſt.

Vom belgiſchen Bandenkriege.
Von einem Landwehrmann wird dem „Berl. Lokal

Anzeiger“ folgendes Erlebnis aus Belgien mitgeteilt:
„Als wir in einem Orte übernachten wollten, bot uns ein
Gaſtwirt mit übergroßer Freundlichkeit für 60 Mann
Quartier an. Als wir die Lagerſtätte, den Heuboden,
unterſuchten, fanden wir in der Mitte tief im Heu zwei
große Weinflaſchen mit Dynamit und Zündſchnüren
daran. Daraufhin wurde der „Budiker“ auf eine Leiter
gefeſſelt, den ganzen Tag mit einem Poſten gegen die

an den Pranger geſtellt und am Abend or-
en.

Cetzte Depeſchen.

Hartnäckige Kämpfe vor Paris und Verdun.
Großes Hauptquartier, 10. September. Die öſtlich

von Paris in der Verfolgung an und über die Marne
vordringenden Heeresteile ſind bei Paris und zwiſchen
Meaux und Montmirail von überlegenen Kräften an-
gegriffen worden. Sie haben in ſchwerem, zweitägi-
gem Kampfe den Gegner aufgehalten und ſelbſt Fort-
ſchritte gemacht. Da Anmarſch neuer, ſtarker feind
licher Kräfte gemeldet wurde, iſt dieſer Flügel zurück
gezogen worden. Der Feind folgte an keiner Stelle.
Als Siegeſsbye ne dieſer Kämpfe ſind bisher 50
Geſchütze und einige Tauſend Gefangene
gemeldet. Die weſtlich Verdun kämpfenden Heeres
teile befinden ſich in vorſchreitendem Kampfe. Jn Lo
thringen und den Vogſeſen iſt die Lage unverändert.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz hat der Kampf
wieder begonnen. Generalquartiermeiſter v. Stein.

Spanien bleibt neutral.
Berlin, 10. September. Gegenüber Zeitungsmeldungen

über die Haltung Spaniens ermächtigt der ſpaniſche Bot-
ſchafter das Wolffſche Telegraphenbureau zu der Erklärung,
daß Spanien die ſtrengſte und vollkommenſte
Neutralität bewahren werde.

Bulgariſche Stimmung.
Sofia, 10. September. Der hervorragende Militär-

ſchriftſteller Daſeil Angelow ſchreibt im Kambana: Die
Fntereſſen Bulgariens erfordern die Vernichtung Rußlands Die Politik Hartwigs iſt
heute die Politik aller Ruſſen. Ein Groß- Bulgarien würde
für Rußlands Aſpirationen auf die Meerenge ein Hindernis
ein.

Zeichen der Schwäche!
Konſtantinopel, 10. September. Ein hieſiges Blatt er-

ſährt, daß die Engländer in den letzten Tagen gegen
über der Bevölkerung Agyptens großes Miß
trauen an den Tag legen. Die Blätter erblicken hierin
und in dem zwiſchen England, Frankreich und
Rußland abgeſchloſſenen Vertrage ein Zeichen der
Schwäche

Japaniſche Geſchichtsklitterung.
Berlin, 10. September. Die „Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt:

In einem Jnterview erklärte der japaniſche Botſchafter in
Rom einem Vertreter der Stampa gegenüber, der Krieg
zwiſchen Japan und Deutſchland ſei dadurch entſtanden,
weil Deutſchland Japan die nicht in Form eines Ultima-
tums verlangte Zuſicherung verweigerte, daß das deutſche
Geſchwader in Oſtaſien den Frieden und Handel nicht durch
kriegeriſche Operationen ſtören werde. Die Kriegserklä-
rung Japans ſei daher zum Schutze ſeiner Intereſſen und
zur Verhinderung der Lahmlegung ſeines Handels nötig
geworden.

Dieſer Verſuch der Rechtfertigung des japaniſchen Vor-
gehens gegen uns ſtellt die Wahrheit geradezu auf den
Kopf. Von japaniſcher Seite iſt ein Verlangen, wie das
von dem japaniſchen Botſchafter behauptete, von der Uber-
reichung des Ultimatums an Deutſchland nicht geſtellt wor-
den. Umgekehrt iſt aber dem japaniſchen Geſchäftsträger in
Berlin gerade von deutſcher Seite und zwar vor der Uber-
reichung des japaniſchen Ultimatums in Ausſicht geſtellt
vorden, daß das deutſche Geſchwader in Oſtaſien Befehl er-
halten werde, ſich feindſeliger Haltungen in den oſtaſitiſchen
Gewäſſern zu enthalten, falls Japan in dem deutſch-engli-
ſchen Konflikt neutral bleibe. Hierauf iſt von japaniſcher
Seite eine Antwort überhaupt nicht erteilt worden. Hier-
durch wird zugleich die nach engliſchen Meldungen von
dem japaniſchen Miniſter des Auswärtigen Katoſin in der
außerordentlichen Sitzung des japaniſchen Parlaments am
5. September aufgeſtellte Behauptung widerlegt, nach der
die Abſicht Deutſchlands geweſen ſei, Kiautſchou zur Baſis
ſeiner Kriegsoperationen im fernen Oſten zu machen.

England regiert in Frankreich.
Frankfurt a. M., 10. September. Die „Frankf. Ztg.“

meldet aus Mailand: Der „Corriere della Sera“ will
wiſſen, die Überſiedelung der franzöſiſchen Regie-
rung nach Bordeagaux ſei auf das perſönliche Eingreifen
Lord Kitcheners zurückzuführen. Die ſozialiſtiſchen
Miniſter Guesde und Sembat befürchteten den Ausbruch
von Unruhen in Paris im Falle einer Verlegung der Re
gierung. Eine Miniſterkriſis habe ſchon gedroht, als Kit-
chener am 31. Auguſt in Paris mit den Generalen French,
Joffre und Gallieni im Miniſterrat erſchienen ſei, der
ſchließlich die Überſiedelung einſtimmig genehmigt habe.

Untergang eines japaniſchen Torpedobootzerſtörers.
Rotterdam, 9. September. Die japaniſche Botſchaft in

London erhielt die Nachricht, daß der japaniſche Torpedo-
bootzerſtörer „Schirotaye“ infolge Nebels und Regens
auf einen Felſen ſtieß und unterging. Die Beſatzung wurde
gerettet.

K. K. Kriegspreſſequartier, 9. September. Wie dem B.
L.-A. telegraphiert wird, haben die Oſter reicher in der
im Raume von Lemberg wieder begonnenen Schlacht en e r-
giſch die Offenſive ergriffen. Der Feind hat
ihren Ungeſtüm bereits auf verſchiedenen Stellen des rie-
ſig ausgedehnten Operationsfeldes empfinden müſſen.

Die geſtern in Kielce und Krakau vereidigten Polen-
legionen ſind die erſten Teile eines Volksheeres, das
bald viele Zehntauſende zählen dürfte. Jn den Städten und
Dörfern ſind Millionen für Ausrüſtung geſammelt.

Brüſſeler Frechheiten.
Köln, 9. September. Über die Stimmung in Brüſſel

meldet der Sonderberichterſtatter der „Köln. Volksztg.“: Die
Stimmung der Bevölkerung gegen die Deutſchen iſt andau-
ernd in hohem Grade gereizt. Der Verſuch, einige Aufklä-
rungen über die Ereigniſſe durch Herausgabe einer drei-
forachigen Tageszeitung ins Publikum gelangen zu laſſen,
iſt für den Augenblick an den raffinierten Machenſchaften
des Brüſſeler Bürgermeiſters geſcheitert. Er hat durch
ſeine im Amte gebliebene Polizei die angeworbenen Zei-
tungsverkäufer verhaften und deren Blätter beſchlagnahmen
laſſen, weil auf letzteren der Name des Herausgebers fehlte,
was nach belgiſchem Geſetz ſtrafbar iſt. Der Drucker, ein
ſeit langen Jahren in Brüſſel anſäſſiger deutſcher Druckerei-
r wurde vor den belgiſchen Unterſuchungsrichter ge-
laden.

Der Bürgermeiſter wird hoffentlich den entſprechenden
Denkzettel bekommen haben.

Vernichtung der ſerbiſchen Timok-Diviſion.
Wien, 9. September. Die Niederlage der Serben bei

Mitrowitza ſtellt ſich als die völlige Vernichtung des
aus den letzten Kämpfen noch übrig gebliebenen Reſtes
der berühmten Timok-Di viſion heraus. Kein Serbe
hat mehr die Sawe überſchritten, zum Teil wurden ſie ins
Waſſer getrieben und gefangen. Auch der Vorſtoß der
Oſterreicher nach Montenegro bei Bilek war ein
ſehr erfolgreicher Kampf, da die Montenegriner gegen tau-
ſend Verwundete und Tote und 150 Gefangene verloren.
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59 Deutſche Reichsanleihe, unkündbar bis Oktober 1921.

und 5 Schnldverſchreibungen der Reichsanleihe hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

1.

G

J

Das Nicht
zutreffende iſt
fortzulaſſen.

5 Deutſche Reichsſchatzanweiſungen

(Kriegsanleihen).
Zur Beſtreitung der durch den Krieg erwachſenen Ausgaben werden 5 Reichsſchatzanweiſungen

Bedingungen.
Zeichnungsſtelle iſt die Reichsbank. Zeichnungen werden bis einſchließlich

Sonnabend, den 19. September, mittags 1 Uhr
bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin und bei allen ReichsbankHanptſtellen,Reichsbankſtellen und Reichsbank- Nebenſtellen mit Kaſſeneinrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen
können aber auch durch Vermittlung der Königlichen Seehandlung (Preußiſchen Staatsbank) und der
Preußiſchen Central-Genoſſenſchaftskaſſe in Berlin, der Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ihrerZweiganſtalten, ſämtlicher deutſchen Banken, Bankiers und ihrer Filialen, jeder deutſchen öffentlichen
Sparkaſſe ſowie jeder deutſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaft erfolgen.
Die Schatzanweiſungen werden in Höhe von Mark 1000000000 aufgelegt. Sie ſind eingeteilt in 5 Serien
zu je 200 Millionen Mark und ausgefertigt in Stücken zu: 100000, 50000, 20000, 10000, 5000, 2000, 1000,500, 200 und 100 Mark mit Zinsſcheinen zahlbar am 1. April und 1. Oktober jedes Jahres. Der Zinſen-
lauf beginnt am 1. Oktober 1914, der erſte Zinsſchein iſt am 1. April 1915 fällig.

Die Tilgung der Shatanweiſungen erfolgt durch Ausloſung von je einer Serie zum 1. Oktober
1918, 1. April 1919, 1. Oktober 1919, 1. April 1920 und 1. Oktober 1920. Die Ausloſungen finden im Aprilund Oktober jedes Jahres, erſtmals im April 1918 ſtatt; Die Rückzahlung geſchieht an dem auf die Aus-

loſung folgenden 1. Oktober bezw. 1. April.
Welcher Serie die einzelne Schatzanweiſung angehört, iſt aus ihrem Text erſichtlich.

Die Reichsanleihe iſt in derſelben Stückeeinteilung von 100000 bis 100 Mark ausgefertigt und mit dem
gleichen Zinſenlauf und den gleichen Zinsterminen wie die Schatzanweiſungen ausgeſtattet.
Der Zeichnungspreis beträgt:

a) für diejenigen Stücke der Reichsanleihe, die mit Sperre bis 15. April 1915
in das Reichsſchuldbuch einzutragen ſind, 97,30 Mark für je 100 Mark unterVerrechnung

Nennwert, von 5 Stück-b) für alle übrigen Stücke der Reichsanleihe und für die Schatzanweiſungen zinſen
97, 50 Mark für je 100 Mark Nennwert

Die zugeteilten Stücke an Reichsſchatzanweiſungen ſowohl wie an Reichsanleihe werden auf Antrag der
Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin bis zum 1. Oktober 1915 voll-
ſtändig koſtenfrei anſbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird durch dieſe Niederlegung nicht bedingt,der Zeichner kann ſein Depot jederzeit auch vor Ablauf dieſer Friſt zurücknehmen. Die über voll
gezahlte Beträge ausgefertigten Depotſcheine werden bei den Darlehnskaſſen wie die Stücke ſelbſt beliehen.

Zeichnungsſcheine ſind bei allen Reichsbankanſtalten, Bankgeſchäften, öffentlichen Sparkaſſen und Lebens-
verſicherungsgeſellſchaften zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von Zeichnungs-
ſcheinen erfolgen, und zwar brieflich mit etwa folgendem Wortlaut:

„Auf Grund der öffentlich bekanntgemachten Bedingungen zeichne ich:

nom. Mark 5 Schatzanweiſungennom. Mark 5 Reichsanleiheund verpflichte mich zu deren Abnahme oder zur Abnahme desjenigen geringeren Betrages,
der mir auf Grund gegenwärtiger Anmeldung zugeteilt wird.

Sodweit meine Zeichnung auf Schatzanweiſungen bei der Zuteilung nicht berückſichtigt
wird, bin ich einverſtanden, daß ſtatt Schatzanweiſungen auch Reichsanleihe zugeteilt wird.
bei Zetchnunge Jch bitte um Zuteilung von Reichsanleihe, die mit Sperre bis 15. April

4 R ws wwe 1915 für mich in das Reichsſchuldbuch einzutragen iſt, zum Preiſe von 97,30 Mark.uf Reichsanleihe Jch bitte um Zuteilung von Stücken zum Preiſe von 97,50 Mark.
Die mir auf meine Zeichnung zugeteilten Stücke ſind dem Kontor der Reichshauptbankfür Wertpapiere in Berlin zur Anfbewahrung und Verwaltung zu übergeben.“

Die Zuteilung erfolgt tunlichſt bald nach der Zeichnung. Über die Höhe der Zuteilung entſcheidet das
Ermeſſen der Zeichnungsſtelle.

Anmeldungen auf beſtimmte Stücke und Serien können nur inſoweit berückſichtigt werden, als
dies mit den Intereſſen der andern Zeichner verträglich erſcheint.
Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom Zuteilungstage ab jederzeit voll bezahlen; ſie ſind
jedoch verpflichtet:

40 des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 5. Oktober d. J.

30 26. Oktober d. J.30 25. November d. J.zu bezahlen. Beträge bis 1000 Märk einſchließlich ſind bis zum 5. Oktober d. J. ungeteilt zu berichtigen.
Die Zeichner erhalten vom Reichsbank- Direktorium ausgeſtellte Zwiſchenſcheine, über deren Umtauſch in
Schuldverſchreibungen bezw. Schatzanweiſungen das Erforderliche öffentlich bekannt gemacht werden wird.

Berlin, im September 1914.

Reichsbank-2
Havenſtein.

Direktorium.
v. Grimm.

das Vermögen der offenen Handels-
geſellfchaft Walter und Brückner in
Merſeburg ſoll eine Abſchlagsver-
teilung von 105 vorgenommen Gestern früh ist unser Vereinsmitglied und Kamerad, der
werden. Zu berückſichtigen ſind die
nicht bevorrechtigten Konkursforde-
rungen im Betrage von 53422,14 Mark.
Der Verteilungsplan liegt in der
Gerichtsſchreiberei l des Königlichen nach langem Leiden durch den Tod aus unserer Mitte abberufen
Amtsgerichts zur Einſicht der Be worden.
teiligten aus. S In dem Verstorbenen verliert der Verein einen treuen und

Bekanntmachung.
Jn dem Konkursverfahren über Naokrruf.,

Handelsmann Herr

Robert Aretzschmar

Merſeburg, den 10. Septbr. 1914.t chren werten Kameraden, der sich stets als ein Kkönigstreu und vater-Näther, Konkurs-Verwalter. lündisch gesonnener Anhänger und Förderer des Kriegervereinswesens
betätigt bat.

Sein Andenken wird von uns stets in Ehren gehalten werden.

Merseburg, den 9. September 1914.
z n e T 1ehe J echtee c S e Erfindungf 7 J S Nur ächt mit 3 3z fitz geht fi ma uble bus,
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Der Verein ehemaliger Artilleristen

im e e und VUmgegend.

junges

das kinderlieb iſt und gut nähen
kann.

Bringe hiermit zur öffentlichen Kenntnis, daß ich heute das von
Suche für nachmittags beſſeres der Firma Friedrich Klemp Markt 18 geführte

Porzellan-, Glas-
und Steingutwaren-Geschäft

käuflich übernommen habe. Es wird mein Beſtreben ſein, das durch
ſeine guten reellen Waren ſo langjährig beliebte Geſchäft unter gleichen
Grundſätzen weiter zu führen und bitte freundlichſt, das meinem Vor-

Mädchen,
Frau Bürgermeiſter Haake,

Kloſter 7.
gänger fo reichlich erwieſene Wohlwollen auch auf mich zu übertragen.

Gleichzeitig eröffne ich mein gut ausgeſtattetes Lager von

Bürsten und Seilerwaren
von denen ein großer Teil aus dauerhaften Blinden- Arbeiten be-

Aruckerlehrling

Merſehurger Tageblatt

(Kreisblatt.)

Bedienung entgegen zu kommen, bitte ich freundlichſt um gütige Unter-
ſtützung meines Unternehmens.

Merſeburg, den 10. September 1914.
Hochachtungsvoll

v

Mülitär-Ausstattungen.
Wollene und baumwollene Trikot-
Hemden, Jacken, Hosen, Reithosen,
Strümpfe, Handschuhe, wollene
Westen, Brust-, Rücken- und Puls-
Wüärmer, Leibbinden, Kopfschutz-
Kappen, Ohrenschützer, Gamaschen,
Taschentücher Feldhosenträger,

Offiziershemden aus Bastseide.

Artikel für
Kriegs Krankenpflegerinnen.
Decken für Lazarettzweeceke.

Strickwolle.
Otto Dohkowitz, werseburg,

für unsere Krieger

ſteht. Jndem ich ſtets bemüht ſein werde mit ſoliden Preifen und reeller

Handarbeiten
PulswWärmer, Kniewärmer, Ohren wärmer,
Leibbinden, hlelmschützer, Handschuhe,

ShWals, Schlafdechken,
nach genauen Anleitungen und Abbildungen in entsprechende

Garnen und neuer feldgrauer Farbe
empfiehlt

Friech. Barih Nachfolg.
inh.: F. Schmeisser, Gotthardtstrasse 6.

Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

So hört man oft klagen. Aber warum ermüden Sie so
schnell? Weil Sie keine Absätze Continentaltragen!

Lassen Sie sich raten und verlangen Sie vom
Schuhmacher ausdrücklich die enorm haltbaren

3 n
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mit konzentrischem Ring Systeme für Hausge-
lager eigenes Patente rauch, Gewerbe und.

leichfe kettenſose fahrröder In dustrie 6 S 9 9
DGRKODDBVVERME An r GIELEFELD, en Tr

Vertreter: Otto Erdmann Wwe., Merseburg, Stufenstr. 4.
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Kriegsbrief.
Großes Hauptquartier, 5. September.

nktireurtod Soldatentod.
Am. St. Katharinenufer in Trier ſteht ein altes,

graues, unſcheinbares Haus, das die Militärverwaltung
vor einigen Jahren, als die Militärſtrafprozeßreform
Tee wurde, zum Krie sgerichtsgebäude für den Be
fir des 8. Armeekorps herrichten ließ. Da ſind denn
n der Folge all die kleinen und größeren militäriſchen

Vergehen und Verbrechen zur Aburteilung gelangt,
vis a in dieſes Haus der Kriegslärm drang und
die Gerichtsherren Ende der vorigen Woche die Koffer
packten, um mit ins Feld hinauszuziehen, damit die
Soldateska nicht etwa zu dem Glauben komme, Gott
Mars habe die Jungfer Themis nicht mehr nötig-
Nur daß ſie jetzt als „Feldgericht“ ihr Urteil ſpricht.

Aber in dem Augenblick, wo ihre Jünger den
grünen Rebenhügeln Valet ſagen wollten, kam von der
uralten Moſelbrücke ein trauriger und ſeltſamer Zug.
Drüben im Belgiſchen hatten ſie ſechs Franktireurs
erwiſcht, darunter einen 14jährigen Jungen, und da
das Feldgericht noch nicht hinübergekommen war, weil
es ſich ſolcher Dinge nicht verſehen hatte, wie ſie den
ſechſen zur Laſt gelegt wurden, ſo brachte man ſie
nach Trier. Alle ſechs hatten auf unſere durchziehen-
den Truppen geſchoſſen, und wenn man ſie alsbald
vom Leben zum Tode befördert hätte, ſo würde kein
Hahn danach gekräht haben.

Aber unſere braven Truppen mußten weiter, und
ſo wurden die ſechs Nichtswürdigen noch der Ehre
einer mehrſtündigen Kriegsgerichtsverhandlung teil
haftig. Sie endete, wie nicht anders zu erwarten war,
üm 6 Uhr abends mit der Verurteilung der fünf
Männer zum Tode, während der Vierzehnjährige mit
Rückſicht auf ſeine Jugend mit einer mehrjährigen
Gefängnisſtrafe davonkam. Schon am folgenden Mor-
gen wurde an den zum Tode Verurteilten droben
im grünen Matheiſerwalde in den Schießſtänden der
Trierer Garniſon das Urteil vollſtreckt.

Und dann ein anderes Bild! Trier iſt als erſter
deutſcher Ort inmitten der von heftigen Kämpfen um-
tobten Weſtgrenze die u Zentrale der Hilfs-
und Liebestätigkeit an unſeren Verwundeten. Zu Tau-
ſenden kommen ſie hier an, und die am ſchwerſten
Getroffenen finden hier großartige Lazarette und die
beſten Chirurgen. Wenn trotzdem hier und da Todes-
fälle zu verzeichnen ſind, ſo haben wir uns dafür
bei unſeren Feinden zu bedanken, die mät künſtlich
abgeplatteten Geſchoſſen, wie ich ſie mit eigenen Augen

eſehen habe, und ſogar mit Dum-Dum-Geſchoſſen ar-
eiten. Da iſt es denn nicht zu verwundern, wenn

faſt zur ſelben Zeit, wo hoch oben am Moſelufer
die Schüſſe auf die fünf Franktireurs krachten, unten
im Tale ein Trauerzug dahinzog, der in ſeiner Ein-fachheit nur um ſo er ſhatternder wirkte.

Voran eine Kompagnie Jnfanterie mit geladenem
Gewehr, dahinter eine Anzahl Soldaten, die das ſchwere
Kruzifix mit dem Bilde des Erlöſers hoch an der J In
und dazu Weihrauchfäſſer und Lichter trugen, und in
ihrer Mitte ein weißhaariger Prieſter, den kleine rot
wangige Miniſtranten geleiteten. Drinnen in der Stadt
klingelte laut und hell das Sterbeglöcklein, und die
Leute auf der Straße entblößten ihr Haupt. Gute,
brave Jungen, die ihr euer Leben für uns alle gelaſſen
habt! Fühlt ihr es doch auf eurem Wege ins beſſere
Jenſeits, daß wir hier unten auch ohne Blumen in
den Händen und auf euren Gräbern den Zoll der
Dankbarkeit aus vollem Herzen euch entrichten, indem
wir geloben, jeder in ſeiner Art dem Vaterlande mit
verdoppeltem Eifer zu dienen, für das euer Blut ge-

Kreisblatt
Freitag, den II. September 1914.

Uebersichts karte
des

Europäiſchen Kriegsſchauplatzes
in der Expedition des Merseburger Tageblattes erhältlich.

Preis 60 Pfg.
„„„J „J;JZ (Jc Vſoſſeg iſt? Jhr habt das Glück, daß eure Leiber n

eutſchen Heimatboden gebettet werden konnten, den
ihr verteid gt habt bis zum letzten Atemzuge. Und
wie dieſer Boden noch heute nach 2000 Jahren durch
ſeine gewaltigen Römerbauten von großer Vergangen

it zeugt, ſo werden auch die uren eurer Taten
m Kampfe gegen Galliens uralte Falſchheit und Nie-dertracht nicht in Aeonen untergehen!

Jm hellen Sonnenglanz wirbeln kleine Wölkchen

uns dem Weihrauchkeſſel in die Lüfte. Der Prieſter
richt den Segen über dem offenen Maſſengrab und
rengt den Tau des geweihten Waſſers über die ſchlich

en Särge. Nun auch hier ein kurzes militäriſches
Kommando, dann brauſen drei Salven über das Grah,
das in engem Raume der Hoffnungen und Entwürfe gar
viele umſchließen mag. Aber anders als da oben am
ſchon vergeſſenen Franktireurgrab deuten wir hier den
Klang der Schüſſe: Jhr ſtarbt als ruhmreiche Hel-
den, damit wir leben! Kein ſchön'rer Tod ift in der
Welt, als wer vor dem Feinde erſchlagen! Fahrt
wohl, ihr Getreuen!

Paul Schweder, Kriegsberichterſtatter.

Die Kriegsanleihen.
Die deutſchen Kriegsanleihen, zu denen der

Reichstag am 4. Auguſt ſeine Genehmigung gegeben
hat, können vom 10.--19. dieſes Monats gezeichnet
werden. Sie zerfallen in eine Reichsanleihe und Reichs-
ſchatzanweiſungen, beide 5prozentig. Die Schatzan-
weiſungen, von denen insgeſamt eine Mil-
liarde Mark zur Ausgabe kommen, haben durch-
ſchnittlich eine fünfjährige Laufzeit. Sie ſind in fünf
Abſchnitte von je 200 Millionen Mark eingeteilt, die
in der Zeit vom 1. Oktober 1918 bis zum 1. Oktober
1920 halbjährlich zur Tilgung ausgeloſt und in bar
zum Nennwert zurückgezahlt werden.

Die Reichsanleihe iſt in ihrem Höchſtbetrage
nicht begrenzt. Es beſteht zwar die Abſicht, nur einen
Teil des in der Reichstagsſitzung vom 4. Auguſt d. J.
bewilligten Kredits von 5 Milliarden Mark flüſſig zu
machen. Durch den Wegfall einer Begrenzung wird
aber erreicht, daß die Zeichner mit Wahrſcheinlichkeit
erwarten können, den von ihnen gezeichneten Betrag
der Reichsanleihe voll zugeteilt zu erhalten.

Kurs und Verzinſung ſind ungemein günſtig.
Unſere 4prozentigen Reichsſchatzanweiſungen wurden bei
dem Ausbruch der politiſchen Beunruhigung mit 100,50
und 100,40 Prozent notiert und waren am letzten Bör
ſentage nur bis 99,25 und 99,50 Prozent gewichen.
Heute werden dem Publikum fünfprozentige Schatz-
anweiſungen zu 97,50 geboten!

Die Aprozentige Reichsanleihe hatte beim Börſen-
ſchluß, als der Ausbruch des Krieges ſchon mit Sicher-
heit vorhergeſehen werden konnte, noch einen Kurs
von 98,40 und 99. Eine gewiſſe Entwickelung iſt
durch die vollendete Tatſache des Krieges jedenfalls
noch eingetreten. Nimmt man aber den jetzigen Kurs-
wert mit rund 94--95 an, ſo iſt damit den Zeit
umſtänden in allerweiteſtem Maße Rechnung getragen.

Gegenüber der 4prozentigen Ankekhe bfetet die
anleihe einen Vorteil von 1 Prozent jährlich; auf
zehn Jahre alſo, vorausgeſetzt, daß nicht früher eine
Konvertierung erfolgt, einen Vorteil von 10 Prozent
oder wenn man ihn auf die Gegenwart diskontiert,
von rund 8 Prozent. Danach ergäbe ſich für die
Kriegsanleihe ein Kurs von 102--103, während ſie
tatſächlich zu 97,50 und 97,30 Prozent (letzteres
Schuldbuchzeichnungen mit r rchenngen
zum 15. r 1915) rege en wird.

Die effektive Verzinſung der Schatzanweiſungen be
trägt 5,13 Prozent. Berückſichtigt man aber, daß die
Schatzanweiſungen nach fünf Jahren zum Nennwert
alſo mit einem weiteren Vorteil von Prozent n
das Jahr, zurückgezahlt werden, ſo ergibt ſich eine
Geſamtrentabilität von 5,63 Prozent auf fünf re
Die Reichsanleihe bietet ihren Erwerbern eine
zinſung von 5,13 Prozent. Zieht man hierbei aber
n Betracht, daß das Reich, wenn es nach zehn Jahren

die fünfprozentige Verzinſung nicht mehr gewähren
will, die Anleihe zum Nennwert voll zurückzahlen muß
ſo ergibt ſich ein weiterer Vorteil von 21 Prozent, oder
von Prozent für ein Jahr, mithin eine Geſamt
rentabilität von 5,38 Prozent auf zehn Jahre.

Als Zeichenſtelle iſt die Reichsbank mit ihren faſt
500 Filialen bezeichnet. Sämtliche deutſchen Banken,
Bankhäufer, nen Sparkaſſen (Stadt, Kreisſpar
kaſſen uſw.) und Lebensverſicherungsgeſellſchaften ſind
dazu berufen, die Zeichnungen ihres Kundenkreiſes
entgegenzunehmen und an die Reichsbank zu über
mitteln. Sowohl bei den Schatzanweiſungen als auch
bei den Anleihen, die beide April- Oktober Zinsſcheine
haben, ſind Stücke von 100 Mark bis zu 100 000 Marl
vor ee ahgebenden Kreiſe degen die zuperſichtlighe

Die maßgebenden Kreiſe hegenHoffnun S einen guten, wahrſcheinlich ſogar glän

zenden Erfolg der Anleihe. Dieſer iſt aber auch zur
c Durchführung des Krieges unbedingt
erl

Ruſſtſche Gefangene.
Am vorigen Sonntag find von Oſtpreußen 10000 ger

fangene Ruſſen in Breslau angekommen, die in einem
Barackenlager in Brockau untergebracht worden ſind. Dig
Breslauer „M. Z.“ bringt hierüber folgende Schilderungenz

Die ruſſiſchen Soldaten ſind in eine zementgraue Uniag
form gekleidet, die bei näherer Betrachtung nicht im ente
fernteſten einen Vergleich mit der Feldbekleidung un
Soldaten aushalten kann. Der Stoff iſt ein Lod
und fühlt ſich recht dünn an. Alle tragen Mützen in gleichen
Zementfarbe mit grünem Schirm. Einzelne ſind mit Ordense
bändern geſchmückt. Die wenigen mit einem Mantel verg
ſehenen Soldaten machen einen beſonders ungünſtigendruck. Die Mäntel ſind aus rotbraunem Filzſtoff, der T

recht ſchlecht zu ſein ſcheint. Der einzig wirklich gute Aus
rüſtungsgegenſtand ſind die Stiefel. Schwarz von Farbe
ſehen ſie überaus wetterfeſt aus und bilden ſo zu deu
übrigen Bekleidungsgegenſtänden einen ſeltſamen Kontraſt,

Alle dieſe Menſchen bewegt offenbar nur eins: Eſſen
Langſam geht's zur Ausgabeſtelle in der Kantine. Eing
große Schüſſel mit Linſenſuppe und einem großen Stüdh
Fleiſch oder Wurſt, dazu ein Laib Brot, das iſt das erſte
warme Mittageſſen in der Gefangenſchaft. Daß es den Ge-
fangenen ſchmeckt, erkennt man an dem wohligen Behagen
in ihrem Antlitz. Die ſtupiden, völlig abgeſtumpft ſcheinen-
den Geſichtszüge erhellen ſich, da ſie nach langem Darben
eine ausreichende Mahlzeit erhalten. Einer nach dem andern
ſteht auf, um ſich die Waſſerflaſche zu füllen. Einige kaufen
ſogar Limonade. Einen reißenden Abſatz finden Zigarett«
ten, deren Verkäufer von den Gefangenen geradezu beſtürm

Jm Banne der Pflicht.
Roman von A. L. Lindner.

(Nachdruck verboten.)
Das Ganze ſchien ſo toll, ſo völlig nubegreiflich,

daß Markus faſt geneigt war, es für einen ſchlechten
Scherz zu halten. Wie in aller Welt war Heidinger
auf dieſen Einfall geraten? Er faßte es nicht.

Sein erſtes Gefühl war: Ablehnen auf jeden Fall.
Er der Vormund von Julianens Kind! Welche Fülle
peinlicher Situationen würde ſich aus dieſem Amt er-
geben, wie viel Aufwecken von Begrabenem, wieviel
unberechenbare Gemütsbewegungen! Jedes Gefühl
ſträubte ſich dagegen. Er warf ſich aufs Pferd wie er
ging und ſtand, aber ſchon nach den erſten Kilometern
am ihm ruhige überlegung. Er durfte ja gar nicht

ablehnen, kein Gericht würde die Gründe, die es in
ſeiner Macht lag anzuführen, als ſtichhaltig für einen
Ausnahmefall anerkennen. Je mehr er überlegte,
deſto klarer ward es ihm daß wahrhaftig nichts an-
deres übrig blieb, als ſich mit Ergebung in das Un-
vermeidliche zu fügen. So wandte er denn ſeufzend
wieder um, noch ganz erfüllt von der Unbegreiflichkeit
des Ereigniſſes. Wenn ich wenigſtens nur eine Ah-
nung hätte, wer mir dies eingebrockt hat, wie dieſe
ganz aberwitzige Beſtimmung zu Stande gekommen
iſt, dachte er, es könnte mir doch zu einer Art Richt-
ſchnur für mein Benehmen dienen, aber ſo

Er ſann hin und her, aber ſo viele Vermutungen
auch ſeinen Kopf durchkreuzten, es war keine darun-
ter, die auch nur die leiſeſte Wahrſcheinlichkeit für ſich
gehabt hätte. So fatal ihm die Sache war, das Ende
aller Erwägungen hieß doch immer: Du mußt anneh-
men. Am nächſten Tage teilte er Julianens Bevoll-
mächtigten ſeine Bereitwilligkeit mit und die kurzen,
knappen Zeilen verrieten nichts von dem Widerwillen,
mit dem der Schreiber ſie zu Papier gebracht hatte.

Kurze Zeit darauf ſtellte man ihm eine Abſchrift des
Teſtaments zu. Es war ein lakoniſch abgefaßtes
Schriftſtück, das Julianen den Nießbrauch des gan-
zen Vermögens gewährte, indeſſen mit dem Zuſatz,
daß im Fall ihrer Wiederverheiratung alles mit
Ausnahme einer ganz kleinen Rente ſofort an ihre
Tochter fallen ſollte.

„Dies iſt das malitiöſeſte Teſtament, was mir
lange vorgekommen iſt,“ lachte der Rechtsanwalt.
„Natürlich hat er die Frau nur chikanieren wollen.
Sie iſt hübſch und durchaus noch in dem Alter, wo die
Menſchen für die Liebe zugänglich ſind, und nun dieſe
Beſtimmung. Etwas wird ſie wahrſcheinlich einmal
verlieren, ihre Neigung, ihren Ruf oder ihr Vermö-
gen. Hab' ich nicht Recht?“

„Hm, wohl möglich,“ ſagte Markus zerſtreut. Jhm
war plötzlich ein Licht in dieſer Sache aufgegangen.
Hier war in der Tat des Rätſels Löſung. Vermutlich
hatte irgend etwas Heidingers Eiferſucht geweckt; viel-
leicht war er dahinter gekommen, wem Julianens
Herz eigentlich gehört hatte es kommen den Men-
ſchen ja zuweilen ſolche Erleuchtungen und dies
war ſeine Art, ſich noch über das Grab hinaus zu rä-
chen. O, es war raffiniert ausgedacht, aber um ſo
mehr empfand Markus es als heilige Verpflichtung,
ſich in ſeinem heiklen Amt ſo kühl und korrekt wie
nur immer möglich zu benehmen. Jedem ſelbſtſüchti-
en Gedanken mußte er für immer den Abſchied ge-
en, das ſchuldete er Julianen und ſich ſelbſt in glei-

chem Maß.
Er konnte natürlich ſeine Pflichten als Vormund

nicht antreten, ohne an Julianen zu ſchreiben, aber
das Schriftſtück ging mit keiner Silbe über den Ton
des Geſchäftsbriefes hinaus, ja es war ſogar noch
kühler gehalten, als unbedingt nötig geweſen wäre.
„Nur jetzt ums Himmels willen keine alten Leiden-
ſchaften wieder wecken,“ dachte Markus, „wir haben

beide genug darunter gelitten und ein gebranntes
Kind ſcheut das Feuer.“

Wenn er indeß der Weiterentwicklung der Dinge
mit geheimer Unruhe entgegengeſehen hatte, ſo ſah er
ſich getäuſcht. Juliane hatte den Rechtsanwalt zu ih-
rem Bevollmächtigten ernannt, und Markus hatte ge-
ſchäftlich faſt immer nur mit dieſem zu tun. Die Fen-
ſter in der Villa Heidinger blieben nach wie vor ver-
hängt, und die junge Witwe äußerte keinerlei Abſicht,
nach Schwarzenſtein zurückzukehren. Das Amt, das
Markus mit ſo viel Widerwillen übernommen, ſchien
ſich als eine ganz unverfängliche Sache zu entpuppen,
die keinem der Beteiligten auch nur eine ſchlafloſe
Nacht zu machen brauchte. Markus kam ſich ſelbſt bei-
nahe lächerlich vor, daß er es ſo tragiſch angeſehen.

„Jch war ein Narr,“ ſagte er ſich wohl gelegentlich,
„mir ſo viel Gedanken zu machen. Natürlich hat ſie
mich längſt vergeſſen und das iſt am Ende nur ein
Glück.“

Aber wenn's auch ein Glück war, ſo ſonderbar iſt
das Menſchenherz etwas enttäuſcht fühlte er ſich
trotz alledem.

überhaupt ſchien es Markus, als ſei das Leben
ganz merkwürdig leer und ſtill geworden. Früher,
ſo lange Jürgen eine unverſiegliche Quelle des Sor-
gens und Denkens geweſen, hatte er dies oft als herz-
lich läſtig empfunden. Nun mit der Abreiſe des Jün-geren alles fortfiel, hinterließ es geradezu eine Lücke
im täglichen Leben, und es bedurfte geraumer Zeit,
um ſich an den veränderten Zuſtand der Dinge zu ge-
wöhnen. Zum erſten mal ward es Markus unangez
nehm fühlbar, daß er im Grunde das reine Eremiteéff
leben führe, und ebenfalls zum erſten Mal ſeit Jah-
ren empfand er das Bedürfnis nach Menſchen, nach
Geſelligkeit.

(Fortſetzung folgt.)
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wird. Unter den gefangenen Offizieren ſieht man vie
die eine gut geſpickte Börſe ihr eigen nennen. Ein Sold

ein ruſſiſcher Jude aus dem polniſchen Diſtrikt erzählt
mir, daß es bei Allenſtein den Ruſſen ſehr ſchlecht ge
gangen ſei.
Nur wenige Soldaten tragen, wie mir auffällt, Achſel-
klappen. Auf Befragen erzählt mir einer, daß ſie die
Achſelklappen heruntergeriſſen haben. Doch ſieht man aus
den Achſelklappen der anderen, daß die Gefangenen haupt-
ſächlich den Jnfanterieregimentern 140, 141, 142, 143
und 144 angehören.

Ein jüdiſcher Soldat, der ſich ziemlich gut deutſch zu
verſtändigen vermag, erzählt mir, daß die Regimenter dem
Moskauer Militärbezirk angehören. Er erzählt weiter, daß
bereits im März dieſes Jahres, alſo vör faſt einem halben
Jahre, die Reſerviſten zu Manöverübungen einberufen wur
den. Nach kurzer Zeit ſchon, ſo erzählt er weiter, wurden
wir nach den weſtlichen Grenzdiſtrikten gebracht und ſeit
dieſer Zeit ſtändig unter Waffen gehalten. Wir exerzierten
viel und hatten anſtrengende Felddienſtübungen, aber ge
ſchoſſen haben wir nie. Das heißt, mit ſcharfen Patronen
wurde nicht geſchoſſen. Die ganze Zeit über hatten wir nur
Exerzierpatronen. Erſt als es über die Grenze ging, alſo
unmittelbar vor dem Feind, wurden uns ſcharfe Patronen
ausgehändigt. Und da ſoll man ſiegen? Er ſpukte in
weitem Bogen aus, kraute ſich am Kopf und fuhr fort:

„Wer weiß, wieviel hunderttauſende Rubel für unſer
feldmäßiges Schießen bewilligt waren und in den Taſchen
der Großen verſchwanden!“ Dann ging er müde weiter.
Die wenigen Worte, die er geſprochen hatte, ſind ein
weiterer Beweis dafür, daß Rußland ſchon vor Monaten
mobiliſierte, was unſerer Kriegsverwaltung natürlich kein
Geheimnis war, von ruſſiſcher Seite aber durch Verpfän-
dung mehrerer Ehrenworte ſlets abgeleugnet wurde. Nach-
dem die ruſſiſchen Mannſchaften geſpeiſt waren, wurden
die Offiziere etwa 100 an der Zahl zur Speiſung
geführt Auffallend iſt, daß es zumeiſt ältere Männer
ſind. Auch ſie tragen Felduniformen und ſind größtenteils
mit Mänteln, viele auch mit Gummimänteln, verſehen.
Sie machen einen gedrückten Eindruck. Die Säbel ſind ihnen
abgenommen worden. Aus den Epauletts erſieht man,
daß ſie höhere Dienſtgrade eingenommen haben; Leutnants
ſind in der Minderzahl. Die meiſten gehören der Jn-
fanterietruppe an, doch ſieht man auch Kavallerie- und
Pionieroffiziere und einige Aerzte.

Einer der Offiziere gibt mir auf Befragen in eng-
liſcher Sprache Antwort. Er ſagt: „Unſere Leute haben
fich ſehr tapfer geſchlagen, aber gegen eure Maſchinen
gewehre und gegen eure Artillerie konnten wir nicht auf-
kommen. Faſt jedes eurer Schrapnells platzte in unſeren
Reihen und richtete furchtbare Verheerungen an. Und
eure Maſchinengewehre mähten ganze Kompagnien nieder.
Es war fürchterlich.“

Die Offiziere, die, wie erwähnt, über ziemlich viel
Geld verfügen, machten Einkäufe in Zigarren und nament-
lich in Zigaretten und ließen ſich auch die Erfriſchungen
munden. Jhnen wurde Suppe, Braten und Kompott ge-
reicht, und alle, die ich ſprach, äußerten ſich in enthuſiaſti-
ſcher Weiſe über die humane Behandlung, die ihnen zuteil
geworden iſt.

Lokales.
Münzenfunde im Kreiſe Merſeburg.

Jm hieſigen Heimatmuſenum befinden ſich eine An-
zahl Münzen, welche aus Funden, die im Kreiſe
Merſeburg gemacht worden ſind, ſtammen.

Die Bedeutung der Funde beſteht darin, daß ſie
einmal in der Mannigfaltigkeit der Münzgepräge ein an-
ſchauliches Bild der Zerfahrenheit des deutſchen Münzwe-
ſens in früheren Jahrhunderten bieten, und zweitens uns
urkundlichen Aufſchluß geben über den Geldumlauf, den
Volkswohlſtand, die Kunſtfertigkeit im Stempelſchnitt und
über manche anderen Kulturzuſtände jener Zeiten.

Ein kurze Beſchreibung der Funde möge hier folgen:
1. Aus dem Funde in Merſeburg 1906.

40 Stück, geſchenkt vom Fabrikbeſitzer Kornacker hier,
und zwar: Brandenburg, Groſchen 1627 unö Dreier 158
und 1559. Anhalt, Groſchen 1622. Mansfeld, Vorder- und
Hintervortlinie, Groſchen 1633 und 1629. Erfurt, Stadt, Gro-
ſchen 1623. Sachſen, Albertiniſche Linie, 6 Groſchen 16244
1629, 5 Dreier 1535 2e. Sachſen, Erneſtiniſche Hauptlinie,
Groſchen o. J. (1486--1525). Sachſen-Weimar, Groſchen 1623
und 1624. Magdeburg, Stadt, Groſchen und Dreier 1622.
Stolberg, Körtling (ein Vierundachtzigſtel Taler) 1564 und
Dreier 1565. Böhmen, 2 Prager Groſchen o. J. (1471 bis
1516). Regensburg, Körtling 1587. Nürnberg, Körtling
1573. Salzburg, Erzbistum, einſeitige Pfennige 1530 2ec.
Sachſen, Meißner Neugroſchen o. J. (1465--1469). Pfalz-
Simmern, Batzen 1576. Heſſen-Kaſſel, 4 Heller 1598.
in ſchweig, Mariengroſchen 1554. Niederlande, Groſchen
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Gefunden wurden die Münzen beim Abbruch eines
Hauſes in der unteren Altenburg, dort, wo jetzt das Fa-
brikgebäude von Kornacker ſteht und zwar im Backofen ver-
ſteckt. Vermutlich ſind ſie an dieſen ungewöhnlichen Ort
während des 30jährigen Krieges gebracht worden, in deſſen
Verlaufe Merſeburg wiederholt von kaiſerlichen und ſchwe-
diſchen Truppen heimgeſucht wurde.

2. Aus dem Funde in Lützen im Mai 1911.
3 Stück, geſchenkt von Emil Reiter daſelbſt. Es ſind 2

Prager und 1 Meißner Groſchen des 14. Jahrhunderts. Ge-
funden wurden ſie beim Neubau des Reiterſchen Grund-
ſtückes in Lützen. Vermutlich ſind ſie während des Thürin-
ger Grafenkrieges 1343--1345 verſteckt worden.

3. Aus dem Fund in Starſiedel 1910.
8 Stück, geſchenkt vom Gutsbeſitzer Artur Schirmer da-

ſelbſt, nämlich: Brandenburg, 3 Doppelgroſchen 1685, 1687,
1690. Sachſen, Albertiniſche Linie, 3 Doppelgroſchen 1694,
1695. Braunſchweig-Wolfenbüttel, 1 Doppelgroſchen 1693
und 6 Mariengroſchenſtück 1697.

Gefunden wurden die Münzen beim Abbruch eines Hau-
ſes in Starſiedel bei Lützen. Vermutlich ſind ſie während
des ſogenannten nordiſchen Krieges, als Karl XII. von
Schweden Polen und Sachſen eroberte und im Jahre 1706
in Altranſtädt bei Leipzig ſein Hauptquartier nahm, vergra-
75 worden (Friede zu Altranſtädt am 24. September

SG.

Ruſſiſcher Vogel-König in Merſeburg.
Unſer 1839 ſchreibender Chroniſt Ambroſius Sander be-

tet, daß anno 1744 in Merſeburg unter der Regierung
des Stiftsadminiſtrators Kurfürſt Friedrich Auguſt II., als
König von Polen Auguſt III. ſich eine neue Vogel-Schieß
Geſellſchaft von einigen 30 Schützen bildete. Am 31. Januar
1746 ward ſie privilegiert von dem Stiftskanzler George
Carl Pflug, dem das Grundſtück Domplatz Nr. 3 gehörte.

J vv—ſ-A-Vj-

„Anno 1814 den 8. September wurde der hier anweſende
ruſſiſche Lieutenant Linikoff Vogel-König, der Naths-Depu
tatus Herr Aſſeſſor Wenige that den Schuß für ihn.“ Nach
dem Siege der verbündeten Preußen, Oſterreicher und Ruſ-
ſen in der Schlacht bei Leipzig am 18. Oktober 1813 hatten
dieſe nämlich das Königreich Sachſen und das mit ihm in
Perſonalunion verbundene Hochſtift Merſeburg unter die
Verwaltung des Kaiſers von Rußland geſtellt, der durch
ſeinen General- Gouverneur Fürſt Repnin die Regierungs
gewalt ausübte. Am 10. November 1814 trat an Stelle des
ruſſiſchen das preußiſche General-Gouvernement, zunächſt in
Dresden und am 3. Juni 1815 in Merſeburg.

Alſo das war der Grund, warum vor 100 Jahren die
Ruſſen in Merſeburg waren, und ſo kam es, daß am 8. Sep-
tember 1814 einer von ihnen Vogel-König ward. Welch eine
ſeltſame Wendung des Schickſals nach 100 Jahren!

p p p Schwickert.
An alle Deutſchen!

Die Saat, die der allgemeine Deutſche Sprachverein in 30
jähriger unermüdlicher Arbeit für die Pflege der deutſchen Mutter
fprache ausgeſtreut hat, iſt herrlich aufgegangen. Jn dieſer ſchwer-
ernſten Zeit, da halb Europa, da Rußland, Frankreich, England
uns überall haben, um Deutſchland zu zermalmen, das Deutſch
tum zu vernichten, iſt wie mit einem Schlage auch das Sprach-
gewiſſen des ganzen Volkes erwacht. Mit Urgewalt hat ſich die
Erkenntnis durchgerungen, daß die unverfälſchte Mutterſprache
des Deutſchtums feſteſtes Band, ſeine vornehmſte und ſtärkſte
Stütze, ſeine unerſchütterliche Grundfeſte iſt!

Das Volk ſtand auf, der Sturm brach los der Sturm auch
wider die Schänder der deutſchen Edelſprache, wider das alte
Erbübel der deutſchen Fremdtümelei, wider alle würdeloſe Aus-
länderei, wider Engländerei und Franzöſelei. Allerorten geht man
mit Eifer, ja mit Begeiſterung ans Werk, die öffentlich zur Schau
getragenen fremdländiſchen Jnſchriften, Ladenſchilder, Geſchäfts
äanzeigen und anpreiſungen uff., dieſe traurigen Zeugen einſt-
maliger Erniedrigung Deutſchlands, zu beſeitigen und durch gutes
Deutſch zu erſetzen. Und überall zeigt ſich, daß unſere herrliche
reiche Sprache alles dazu hergibt, da man will!

Viel iſt geſchehen, aber noch lange nicht genug. Auf Wort
und Schrift ſoll dieſer Kampf gegen alles Undeutſche, der jetzt auf
der ganzen Linie entbrannt iſt, mit derſelben nachhaltigen Aus-
dauer und deutſchen Gewalt ausgedehnt werden. Allen voran
möge ſich die ganze deutſche Preſſe mehr noch als bisher in den
Dienſt der guten Sache ſtellen und von ihren Mitarbeitern das-
ſelbe verlangen. Und die Zzeitungsleſer ſollen nicht müde werden,
Tag für Tag dieſer Forderung des deutſchen Volkes mit Nachdruck
zu ihrem Recht zu verhelfen. Hinweg mit der törichten Berufung
auf die vermeintliche Notwendigkeit internationaler Verſtändigung“,
hinweg mit der öden, ſaft- und blutloſen Weltbürgerei, die unſere
Sprache, die das Anſehen Deutſchlands auch im Auslande von
jeher ſo ſchwer geſchädigt, uns nur Spott und Hohn eingetragen hat.

Schmach über jeden Dentſchen, der fürder ſeine heilige Mutter
ſprache ſchändet!

„Gedenke, daß du ein Deutſcher biſt!“
Berlin, im Auguſt 1914.

Der Vorſitzende des Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins
Dr. Otto Sarrazin.

Scharfe Maßnahmen gegen jede Ausländerei und
Fremdwörterei hat der Wehrverein in Zerbſt ergrif-
fen. Dieſer Verein hat beſchloſſen, in Zukunft alle die
Gaſt- und Schankwirtſchaften zu meiden, die
in ihrer Bezeichnung noch Fremdworte enthalten. Eine
ähnliche Maßnahme ſoll gegenüber den Geſchäften getroffen
werden. Die Mitglieder des Wehrvereins haben ſich außer-
dem über übermäßigen Aufwand in Damenkleidern, der in
der letzten Zeit getrieben wurde, aufgehalten. Sie haben
beſchloſſen, ihre Frauen dazu anzuhalten, daß ſie ſich ein-
facher kleiden. Der Wehrverein will für dieſe ſeine Be-
ſchlüſſe auch die übrigen vaterländiſchen Vereine gewinnen.

Die ſächſiſche Frauenhilfe in der Kriegszeit. Der
Provinzialverband der ſächſiſchen Frauen-hilfe mit ſeinen mehr als 500 Zweigvereinen entfaltet in
dieſer großen Zeit eine rege Tätigkeit, die vor allem dazu
dient, den mancherlei Nöten in der heimiſchen Gemeinde
abzuhelfen. Es ſind in erſter Linie die Frauen und Kinder
unſerer braven Soldaten, denen in mannigfaltiger Weiſe je
nach den örtlichen Verhältniſſen geholfen wird. Daneben
aber ſind die Vereine auch eifrig an der Arbeit, im freiwil-
ligen Dienſt für die Soldaten draußen, ſowie für die Ver-
wundeten in den Lazaretten ſich zu betätigen. Den Mittel-
punkt der geſamten Frauenhilfsarbeit bildet wie in Frie-
denszeiten, ſo auch jetzt, das Heim der Sächſiſchen Frauen-
hilfe im Strubeſtift zu Magdeburg-Buckau. Seit Wochen
werden dort Fruchtſäfte eingekocht und andere Erfriſchungs-
und Erquickungsmittel aus Obſt hergeſtellt, das in reichem
Maße von gütigen Spendern zur Verfügung geſtellt iſt.
Seit Beginn des Krieges finden auch täglich am Vormit-
tag und Nachmittag Samariterkurſe im Strubeſtift ſtatt, um
eine genügende Anzahl von Hilfskräften in den wichtigſten
Zweigen der Krankenpflege auszubilden.

Der Verband zur Abwehr des Tabaktruſtes (Dres-
den) hat ein Flugblatt herausgegeben, in welchem er auf
den engliſchen Staatsboykott gegen deutſche Wirt-
ſchaftsintereſſen ſowie die Tatſache hinweiſt, daß die Jmpe-
rial Tabacco Co. in London für den engliſchen Kriegsfonds
eine halbe Million Mark geſtiftet hat. Man müſſe nun bei
uns in Deutſchland Gleiches mit Gleichem vergelten und
da ſei darauf aufmerkſam zu machen, daß die oben genannte
Geſellſchaft Mitbegründerin und Großaktionärin der Bri-
tiſh-americ. Tabacco Co. in London iſt, die bei uns haupt-
ſächlich folgende Zigarettenmarken herſtellen und vertrei-
ben läßt: Puck, Unſere Marine, Jasmatzi-Dubec mit Blatt,
Jofo, Jedo, Poi, Lucca, Elmas, Hellas (durch die Jasmatzi
Akt.-Geſ., Dresden); Vera, Juno, Eljen (durch die „Joſetti“,
G. m. b. H., Berlin); Revue, Eſprit, Matrapas, Handicap
(durch die „Sulima“, G. m. b. H., Dresden); Attikah, My
Darling, Pervona (durch die „Delta“, G. m. b. H., Dresden);
Sleipner, Mercedes, ABC, Tacos (durch die A. Batſchari
G. m. b. H., Baden-Baden); Adler-Turf, Prinz Heinrich,
Doyen (durch die „Adler“-Compagnie, Dresden). Wer dieſe
Marken raucht trägt Geld in Feindesland

Auch zur Nachahmung zu empfehlen. Die Opfer-
willigkeit des deutſchen Volkes hat ſich allenthalben durch
große Spenden, Liebesgaben und freiwillige Dienſte offen-
bart. Jn ſchöner Weiſe ließ eine Anzahl Groß-Berliner
ihren Opferſinn erkennen: ſie zogen die von ihnen vor
Ausbruch des Krieges gegen ihre Steuerveranla-
gung eingelegte Berufung freiwillig zurück mit
der Begründung, in einem ſo ernſten Augenblicke nicht mit
Staat und Gemeinde um wenige Mark feilſchen, ſondern
die ſtrittige Summe auf dem Altar des Vaterlandes opfern
zu wollen.

Das Leipziger Verkaufsburean des Michelkonzerns
teilt mit, daß eine Erhöhung ſeiner Preiſe bisher
nicht eingetreten iſt. Die Preiſe der alten Abſchlüſſe,
die meiſtens bis 1. April n. J. laufen, werden vorausſicht
lich beſtehen bleiben, trotzdem auf den Werken durch die
Einberufung der eingearbeiteten Leute, wodurch eine volle
Ausnutzung des Betriebes nicht möglich iſt, weſentliche Un-
koſten entſtanden ſind. Die Werſchen-Weißenfelſer Kohlen-
werke haben in einer Mitteilung an ihre Abnehmer erklärt,
ungeachtet der beſtehenden Schwierigkeiten in der Preisge-
ſtaltung ſich Beſchränkung auferlegen zu wollen.
r Vom Poſtſcheckkonto. Jm Reichspoſtgebiet
iſt die Zahl der Kontoinhaber im Poſtſcheckver-
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kehr Ende Auguſt 1914 auf 100701 geſtiegen (Zu-
gang im Monat Auguſt 597). Auf dieſen Poſtſcheckkonten
wurden im Auguſt gebucht 1110,8 Millionen Mark Gut-
ſchriften und 1018,1 Millionen Mark Laſtſchriften. Bar-
geldlos wurden 1096,5 Millionen Mark des Umſatzes
beglichen. Das Geſamtguthaben der Kontoinhaber be-
trug im Auguſt durchſchnittlich 211,3 Millionen Mark,

Staatliche, ſtädtiſche und privaute
Hilfe in der Kriegszeit.

Querfurt, 10. September. Für die Nationalſpende
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen ſind bis
heute bei den Zahlſtellen des hieſigen Poſtamts und der zu-
geteilten Poſtagenturen insgeſamt rund 1200 Mark ein-
gegangen. Von den deutſchen und ruſſiſchpolniſchen Ar
beitern der Domäne Weidenbach ſind durch Herrn Jn-
ſpektor Stach 149.50 Mark für das Rote Kreuz abgelie-
fert worden.

Halle, 10. September. Das Bedürfnis, unſeren Krie
gern und Kranken zu helfen, iſt jetzt in allen Kreiſen groß;
davon zeugt auch die ſchöne Gabe von 1000 Mark, die
der deutſche Eiſenbahn-Oberbau-Arbeiterverband, Sitz Halle,
dem Roten Kreuz überwieſen hat.

Magdeburg, 10. September. Die hieſige Fleiſcherin-
nung hat 500 Mark, die Viehmarktbank 500 Mark und der
Geſangverein der Jnnung 200 Mark für das Rote Kreuz
geſpendet. Die Ortsgruppe Magdeburg des Verbandes
deutſcher Privatgärtner ſtiftete ſowohl für das Rote
Kreuz als auch für die Familien der zur Fahne einberufe-
nen Kollegen Beträge.

Torgau, 10. September. Zu den geſetzlich feſtgelegten
Unterſtützungsſätzen, welche an die Familien zum
Heere einberufener Mannſchaften zu zahlen ſind, gibt der
Kreis Torgau je nach dem Grade der Bedürftigkeit
Zuſchläge von 50 und 100 Prozent. Die ruſſiſch-pol-
niſchen Arbeiter in Tauſchwitz brachten eine Samm-
lung von 34.50 Mark für das Rote Kreuz zuſtande, ohne
daß ſeitens des Gutsherrn eine Anregung dazu ergangen
war.Möckern bei Magdeburg, 10. September. Die länd-
liche Spar- und Darlehnskaſſe Möckern hatfür die bedürftigen Familien einberufener Heerespflichtiger
im Genoſſenſchaftsbezirk 1000 Mark und für das Rote
Kreuz ebenfalls 1000 Mark geſtiftet.

Dresden, 10. September. Das Ergebnis der
Hausſammlung, die vom Zentralausſchuß der Kriegs-
organiſation der Dresdener Vereine am Sedantage veran-
ſtaltet worden iſt, hat einen Ertrag von 161 640 Mark
ergeben. Die Sammlung wurde von Schülern der höheren
Unterrichtsanſtalten ausgeführt. Der Sächſiſche Lehrer-
verein hat zur Milderung der Kriegsnot vorläufig die an-
ſehnliche Summe von 60 000 Mark bereitgeſtellt. Dieſe
Summe ſoll in Verbindung mit dem Landesausſchuß für
Kriegshilfe verwandt werden.

Pirna, 10. September. Zur Linderung der durch den
Krieg entſtandenen Not ſpendeten Rittergutsbeſitzer Dr. jur.
Leuſchner-Ditterbach 10 000 Mark. Der frühere Be-
ſitzer des „Pirnaer Anzeigers“, Dr. phil. Johannes Eber-
lein-Reichenhall, 500 Mark und der hieſige Fechtver-
ein 350 Mark.

Lauter (Erzgebirge), 10. September. Die Sammlungen
zur Linderung des allgemeinen Notſtandes haben hier bis
jetzt über 5000 Mark ergeben. Außerdem hat der hieſige
Militär verein für Unterſtützung ſeiner Kameraden
und deren Familien einſtimmig 5000 Mark bewilligt.

Bautzen, 10. September. Die Sammlungen für die
Zwecke des Roten Kreuzes haben in der Stadt Bautzen bis-
her an freiwilligen Spenden 52 748.88 Mark ergeben.

e JProvinz Sachſen.
Halle, 10. September. Die Kläranlage ſoll zum 1.

Oktober in Betrieb genommen werden. Man hat feſtge-
ſtellt, daß der Verluſt an Flaſchen pro Jahr ſich auf
nicht weniger denn 250 000 Mark für die hieſigen
Brauereien und Selterwaſſerfabriken be-
läuft. Das kann auf die Dauer nicht ertragen werden und
man hat deshalb in dieſen Verbänden beſchloſſen, die Ein
hen eines entſprechenden Flaſchen pfandes anzu-
treben.

Naumburg, 10. September. Die Gurken-Anfuhr
hatte geſtern bedeutend nachgelaſſen. Von ſchlanken Früch-
ten waren nicht über 2000 Schock am Platze. Für ſie wurden
pro Schock 60—-80 Pfg. im Großeinkauf bezahlt. Bezahlt
wurden für Senfgurken ſchockweiſe 1.25—-2.50 Mark, in Man-
deln 40--75 Pfg. Krüppel koſteten je nach Beſchaffenheit 25
bis 40 Pfg. das Schock. Jn Eſſig- und Pfeffergurken ſtockte
das Geſchäft. Im Zentner wurde 5--6 Mark, in Körben mit
33—-36 Pfund Jnhalt 3 Mark bezahlt.
Magdeburg, 10. September. Geſtorben iſt hier Herr
Geheimer Medizinalrat Dr. Dahlmann. Der Entſchla-
fene iſt als Direktor der Provinzial-Hebammen-
Lehranſtalt 28 Jahre hindurch bis zum Jahre 1909 der
verdienſtvolle Leiter der Frauenklinik geweſen. Seine auf
Tatkraft und unermüdliche Treue ſich gründenden, hervor-
ragenden Verdienſte um den äußeren und inneren Ausbau
dieſer Anſtalt ſind mit unvergänglichen Lettern in die Ge-
ſchichte der Anſtalt eingetragen.

Magdeburg, 10. September. Vorgeſtern Nachmittag ge
gen 2 Uhr geriet ein auf einem Stoppelfeld an der Hohen-
dodeleberſtraße ſtehender großer Strohdiemen in
Brand. Zwei 10jährige Schulknaben hatten ſich in deſ-
ſen unmittelbarer Nähe ein Feuer angezündet, das ſich auf
den Strohdiemen übertrug, der dann in Flammen aufging.
Dem Vernehmen nach ſollen die Brandſtifter von der Po
lizei ermittelt ſein. Dienstag Nachmittag ſtürzte der
auf einem Neubau in der Wallſtraße beſchäftigte Kutſcher
Richard Adler von der Leiter und zog ſich einen ſo ſchwe
ren Schädelbruch zu, daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Wormsdorf, 10. September. Ein Unglücksfall,
durch den 11 Kinder ihres Ernährers beraubt wur-
den, ereignete ſich beim Dreſchen auf dem Hofe des Amts
vorſtehers Fricke. Ein beim Dreſchmaſchinenbeſitzer Sauer
beſchäftgiter Arbeiter wollte den Motor herumwinden, dabei
ſchlug dieſer um und begrub den Arbeiter unter ſich. Der
Treibriemen traf dabei den Unglücklichen mit ſolcher Wucht
gegen die Bruſt, daß er ſchwere innere Verletzungen davon-
trug, die auf dem Transport nach Helmſtedt den Tod des
Bedauernswerten herbeiführten.

Bürgel, 10. September. Bürgermeiſter Weber gibt
in einer Bekanntmachung den Produzenten und Händlern
zu bedenken, daß der jetzt von ihnen geforderte Preis für
Kartoffeln mit Rückſicht auf den guten Ausfall der
Ernte und die ſchlechte wirtſchaftliche Lage der Konſumen-
ten ein zu hoher iſt. Wenn nicht ſofort mit dem Preiſe
heruntergegangen werde, ſo will der Bürgermeiſter von der
ihm durch Geſetz vom 4. Auguſt dieſes Jahres verliehenen
Befugnis Gebrauch machen und durchgreifende Maßnah-
men zur Herabſetzung des Kartoffelpreiſfes tref-
fen. Es werden hierorts für den Zentner Kartoffeln im-
der 5 Mark verlangt gegen 2.50—-3 Mark in anderen

ädten.
Erfurt, 10. September. Die Kriegsfreiwilligen

des hieſigen Jnfanterie- Regiments Nummer 71 marſchieren
gegenwärtig in Ermangelung eines Muſikkorps nach den
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glängen einer eigenartigen Kapelle durch die Stadt.
Etwa 40 junge Soldaten haben ſich nämlich mit guten
Mundharmonikas verſehen, auf denen ſie vortreff-
liche, weithin ſchallende Märſche blaſen.

Mittelhauſen, 10. September. Erlegen- iſt ſeinen
Verletzungen der Schloſſerlehrling Otto Hoffe, welcher in
Rothenſchirmbach in eine Harke gefallen war.

Aus dem VReiche-
Leipzig, 10. September. Die Stadtverordneten

haben die Ratsvorlage auf Ankauf der an die Betonhalle
angrenzenden Ausſtellungshallen der Jnternatio-
nalen Buchgewerbeausſtellung einſtimmig abgelehnt.

Den 60 ruſſiſchen Staatsangehörigen, dieStände auf der Leipziger Kleinmeſſe inne hatten, iſt der
Aufenthalt dort unterſagt worden.

Zerbſt, 10. September. Jn dieſen Tagen treffen die er
ſten Gefangenen hier ein. Sie werden auf dem Exer-
zierplatz in Zelten und Baracken untergebracht. Dieſe ſollen
unter Aufſicht der Landſturmmänner für etwa 10000
Gefangene, die nach und nach nach Zerbſt gebracht
ne die nötigen Baracken und Unterkunftshäuſer er-

auen.
Bleicherode, 10. September. Der Landwehrmann, Berg-

mann Hoppe wollte mit dem Zuge in ſeine Garniſon Son-
dershauſen zurückfahren und verſpätete ſich durch Abſchied-
nehmen von ſeiner Familie. Er wollte nun auf den fah-
renden Zug ſpringen, ſtürzte aber dabei ab und kam un-
ter die Räder, die ihm mitten über den Leibgingen, ſodaß er mitten durchgeſchnitten wurde. Seine
e und fünf Kinder waren Zeugen des furchtbaren Un-
glücks.

r

Kriegsallerlei,
Die Bedeutung der feſte Maubeuge vor dem

fall
Der Name Maubeuge wurde zum erſtenmale tn

dieſem Kriege genannt, als die erſte deutſche Armee
unter dem Generaloberſten von Kluck die Engländer in
der Nähe dieſer Feſtung angriff und in die Flucht ſchlug.
Die deutſchen Truppen ließen ſich durch Maubeuge
in ihrem Vormarſch auf Paris nicht aufhalten. Längſt
vor ſeiner Kapitulation hatten ſie Amiens, La Fere,
Laon, Reims und Compiegne erreicht, Maubeuge hin-
ter ſich mit ſeiner ſtarken franzöſiſchen Beſatzung zurück
h Als ein wichtiger Eiſenbahnpunkt aber war
z Einnahme erforderlich. Dieſe iſt nunmehr am

d. M. erfolgt und hat daher neben dem nicht zu
unterſchätzenden Eindruck auf das Ausland nicht ge
ringe Bedeutung, ganz abgeſehen davon, daß bei der
Kapitulation 40 000 Gefangene, eine rieſige Zahl Ge-

ütze und ſehr viel Kriegsgerät in unſere Hände ge-
allen ſind.

Das nach nur kurzem Widerſtand zu Fall gebrachte
Maubeuge galt als eine franzöſiſche Feſtung erſter
Klaſſe und wurde als verſchanztes Lager bezeichnet.
Es liegt 8 Kilometer von der belgiſchen Grenze an
der kanaliſierten Sambre, einem Nebenfluſſe der Maas,
der bei Namur in dieſe mündet. Die Befeſtigungen
haben einen Umfang von 30 Kilometern. Sie beſtehen
aus 6 freiliegenden Forts, deren Zwiſchengelände durch
Feldſchanzen und permanente Batterien verſtärkt war.

ie Feſtung ſperrte mehrere wichtige Eiſenbahn
linien, darunter die beiden von Belgien nach Frank-
reich führenden Brüſſel--Mons-- Paris und Aachen
Lüttich-Namur-- Paris. Dieſe ſind jetzt durch die Ein
rm der Feſtung für den Nachſchub unſerer Truppen
frei geworden. Von Maubeuge bis Paris ſind es noch
rund 230 Kilometer. Da das in dem ſogenannten zwei-
ten Befeſtigungsgürtel liegende La Fere bereits in unſe
rew Beſitz iſt, wird nunmehr unſern Truppen der
Weg von Belgien nach Paris durch keine franzöſiſche
r mehr behindert. Von Maubeuge führt die
iſenbahn in ſüdweſtlicher Richtung über St. Quentin

ind Compiegne geradeswegs nach Paris. Schließlich
ind noch durch die Eroberung von Maubeuge die
dazu verwandten deutſchen Truppen und Geſchütze frei
Pegrn, die jetzt für andere Zwecke verwandt werden

nnen.

Sachverſtändige wer Wirkungen der heutigen
eſchoſſe.

Generalarzt Kraske hat der „Münchener Mediziniſchen Wochenſchrift“ eine Mitteilung ler ſeine erſten
chirurgiſchen Beobachtungen auf dem Kriegsſchauplatz
S laſſen. Der Bericht iſt inhaltreich und wert

II, weil er ſich bereits auf 600 Verwundete erſtreckt.
Die meiſten Verwundungen rühren von Jnfanterie-

zeſchoſſen her und waren bei Freund und Feind nicht
weſentlich verſchieden. Nach der Ausſage der Verwundeten
hatten ſie die Verletzungen meiſt aus weiteren Entfer
nungen von 400 bis 600 Metern erhalten. Die langen
Knochen der Gliedmaßen wieſen im allgemeinen ziemlich
einfache Verletzungen auf, und ebenſo waren die Schüſſe,
die durch die großen Körperhöhlen hindurchgeſchlagen waren,
meiſt ohne ausgedehnte Verwickelung. Wieder wird die
erſtaunliche Tatſache beſtätigt, daß viele Bruſtſchüſſe, deren
der Arzt etwa 30 ſah, oft ſehr gutartig verlaufen und nur
wenig Bluthuſten oder anderen Bluterguß herbeiführen.
Auch Druchbohrungen des Darms konnten ſpäter einfach
vernäht werden. Am ſchlimmſten wirken auch Weitſchüſſe
begreiflicherweiſe bei Schädelrerletzungen, die in ſehr vielen
Fällen ſofort zum Tode führen. Jmmerhin ſind auch
dabei merkwürdige Rettungen vergekommen. Es kommt
hauptſächlich darauf an, ob das Geſchoß im Schädel eine
Sprengwirkung hervorbringt oder nicht. Die Neigung des
Kopfes nach rechts, wie ſie beim Schießen in liegender
Stellung naturgemäß eintritt, bedingt häufige Verletzungen
gerade der linken Kopfſeite, die das Gehirn in günſtigen
Fällen nur mäßig in Mitleidenſchaft ziehen, zu Lähmungen
der rechten Körperſeite und zu Sprachverluſt führen.

Weſentlich anders nehmen ſich die Verwundungen aus
zeringerer Entfernung aus. Die Zerreißungen ſind dann
viel häufiger und ausgedehnter, auch wenn keine Knochen
e iſt. Oberarmknochen zeigten ſich unter dieſen

ſtänden derart zertrümmert, daß an eine Erhaltung
des Armes nicht zu denken war. Die feindlichen Geſchütze
jatten, nach den Verwundungen zu ſchließen, nur recht
zeringe Wirkung gehabt. Die durch ſie herbeigeführten
Verletzungen waren ſelten und wenigſtens mit Bezug auf
die Schrapnells auffallend leicht. 60 bis 80 Prozent
ler Verwundungen waren ſolche der Gliedmaßen, was

um Teil ſelbſtverſtändlich daraus zu erklären iſt, daß die
anderen Verletzungen häufiger den baldigen Tod veranlaſſen.

iſt namentlich ein Fall zu rechnen, bei dem die
Zunge quer durchſchoſſen wurde, ohne daß irgendeine Ver
letzung der Knochen ſtattfand. Nochmals iſt das Gutachten
des Generalarztes zu unterſtreichen, wonach die meiſten
eungenſchüſſe, die nicht durch andere Verletzungen kom
zliziert ſind, zu den weniger ſchweren Verwundungen ge
rechnet werden dürfen. Jſt gleichzeitig die Wirbelſäule
zerletzt, ſo iſt das Ergebnis freilich ein äußerſt trauriges.
Der Verlauf von Bauchſchüſſen iſt weſentlich davon ab-
zängig, wie lange Zeit bis zur Operation vergeht.

Das Zeugnis, das der Generalarzt dem geſamten Per-
ſonal nach ſeinen Erfahrungen ausſtellt, iſt in höchſtem
Brade geeignet, beruhigend zu wirken: „Jch wüßte nicht,
vie die größten Schwierigkeiten beſſer überwunden werden
können, als es hier geſchehen iſt. Vor allem habe ich mit
Freude feſtſtellen können, daß auf dem Verbandsplatz die
größte Ruhe und Ueberlegung herrſchte, und daß nichts von
ſenem Uebereifer zu bemerken war, der früher unſeren
Verwundeten ſo verhängnisvoll geworden iſt. Von den
ſegensreichen Folgen habe ich mich hinlänglich überzeugen
können. Daß die allergrößte Mehrzahl der Verletzungen,
auch der ſchweren Schußfrakturen ohne progrediente (fort-
ſchreitende) Entzündung, ohne Fieber, ohne Schmerzen und
»hne Störung des Allgemeinbefindens verlaufen könnte,
jätte ich nicht für möglich gehalten.“

Ruſſiſche „Kultur“.
Jn ſeinen Kriegsbriefen für die „Deutſche Ta-

geszeitung“ berichtet Oskar Uſedom vom Ortelsburg--
Tannenberger Kriegsſchauplatze, wo er der Unterbrin-
gung der vielen ruſſiſchen Gefangenen bei-
wohnte: „Eine niedliche, pikante Geſchichte möchte ich
nicht vorenthalten. Erſcheint da eine Dame. Nett,
adrett in Pumphoſen, kokette Bluſe mit Achſelklap-
pen und Regimentsabzeichen. „Die Frau des Oberſt
von raunt man ſich zu. Heldenmütig ſei ſie dem
verwundeten Manne gefolgt. Gut. „Gnädige Frau“
hin „gnädige Frau“ her. Unſinn. Seine Kolotte waor's.
ln anderer Stelle a übrigens mit einem Stab zwei

„Schweſtern“ eingebracht. Hm. Hm. Nur wunderbar,
daß ſich bei der Bagage dieſes Stabes auch recht a
Damenwäſche befand.

Noch keine deutſche Militärflieger zu Tode gekommen.
Der Kriegsberichterſtatter der „Deutſchen Tages-

zeitung“ auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz ſtellt feſt,
daß bisher noch kein deutſcher Flieger in dieſem Kriege
abgeſtürzt oder das Opfer feindlicher Geſchoſſe gewor-
den iſt.

Der Flugzengfang von Reims.
Jn Reims haben bekanntlich unſere einrückenden

Truppen nicht weniger als 30 franzöſiſche Flugzeuge
erbeutet, ein Fang, der für die Heeresluftfahrt der
Franzoſen einen ſehr ſchweren Schaden bedeutet. Wie
die „Tägl. Rundſch.“ ſchreibt, iſt Reims gewiſſermaßen
die Zentrale des Militärflugweſens in Frankreich ge
weſen, und von dort aus wurden alle Operationen der
Luftflotte vorbereitet und geleitet. Neuerdings hatte
man Reims zum Mittelpunkte der Fliegerei gemacht,
und es wurden dort nicht weniger als drei Flieger-
kompagnien mit allem Zubehör untergebracht. Die fran
zöſiſche Fliegerkompagnie zerfällt in ſechs Einheiten,
die ſogenannten Geſchwader, deren jedes wieder acht
Flugzeuge umfaßt. Von dieſen acht Apparaten ſind
ſechs für den beſtändigen Bedarf beſtimmt, während
die reſtlichen zwei für den Mobilmachungsfall und
als Reſerven eingeſtellt werden. Für jedes Flugzeug
iſt ein Automobil vorgeſehen, das bei großen Trans-
porten den Apparat anhängt und mit Geſchwindig-
keiten von 30 bis 40 Kilometer in der Stunde über
die Landſtraße bringt. Das Auto enthält auch Motoren-
Reſerveteile und eine kleine Werkſtätte. Jedem
Geſchwader iſt außerdem ein großes Werkſtattautomobil
beigegeben. Die Detachements des Reimſer Flieger-
lagers befinden ſich in Verdun, Toul, Epinal und
Belfort. Durch die Einnahme von Reims ſind alſo
die wichtigen Feſtungen nicht mehr in der Lage, von
der Zentrale Nachlieferungen von Mannſchaften, Ma-
terial, Brennſtoffen uſw. zu beziehen. Ohne Zweifel
iſt unſeren Truppen auch der nicht unerhebliche Auto-
mobilpark in die Hände gefallen, der gute Dienſte
leiſten kann. 2

Ein Spottgedicht
auf England von Ludwig Fulda, das die militanten
Suffragetten geißelt, ſchließt mit folgenden Strophen:

Längſt gruſelt uns vor dieſer Rotte,
Und nicht ein Fünkchen Hoffnung bleibt,
Sobald ihr eure ganze Flotte
Gar nicht bemannt und nur beweibt.
Denn ihr erregt mit der bemannten
Bei unſern Helden keinen Graus;
Doch vor den militanten Tanten
Nimmt jeder deutſche Mann Reißaus.

2

Kriegshumor.
Als am Dienstag die Nachricht vom Siege bei

Tannenberg durch Extrablätter in Mannheim bekannt
gegeben wurde, rief ein Verkäufer mit Stentorſtimme
immer wieder: 60 000 Ruſſen für 5 Pfg. 60000
Ruſſen für 5 Pfg. („Mannh. Tagebl.“)

Ein Mannheimer Bürger wird zum Landſturm
berufen. Jm Familienkreis wird das beſprochen, und
das vierjährige Töchterchen jubelt laut. Die Mutter
gibt der Kleinen einen Verweis: „Papa kann ja tot-
geſchoſſen werden.“ Aber die Kleine hat, ſo meldet
man dem „Ul. Tgbl.“, Vertrauen auf ihren Papa:;
„Der totgeſchoſſen werden? Gibt's gar nit der
ſchießt die andern tot!“

Das Ziel der deutſchen Heeresleitung.
Von der holländiſchen Grenze meldet die „Köl-

niſche Zeitung“: Londoner Sachverſtändige erfaſſen das
Ziel der Deutſchen dahin, das feindliche Feldheer zu
zerſchlagen, während ſie die Einnahme von Paris als
eine Betätigung von untergeordneter ſtrategiſcher Be
deutung anſehen. Die Abſchwenkung nach Süden wirdals t weſentlich und bedenklich angeſehen. Die
franzöſiſchen Truppen zwiſchen Toul und Epinal wür-
den dadurch gezwungen, ſich zurückzuziehen, ſo daß die
Deutſchen in Franzöſiſch-Lothringen vorrücken könnten.

Die Schießfertigkeit unſerer Artillerie
wird durch den Bericht des Kriegsberichterſtatters l
„Deutſchen Tageszeitung“, Scheuermann, in ein hell
Licht geſtellt. Er ſchreibt: „Die Beſichtigung der er
oberten franzöſiſchen Batterie war ſehr lehrreich. Das
Geſchütz, dem der Rücklaufkaſten durch ein Geſchoß zer-
trümmert war und das dadurch außer Gefecht geſetzt
wurde, das war ein guter Treffer und nicht der einzige
Die langen oder runden tiefen Narben, die unſere Schrap
nells in den Boden gepflügt haben, die ſitzen wie in einer
Zeile dicht vor und hinter der feindlichen Batterie. Sie
waren alle Treffer, aber der beſte war vielleicht das Ge
ſchoß, das in einen der Protzkäſten einſchlug und etwa den
dritten Teil des Jnhalts zur Exploſion gebracht hat. Dag
muß eine ſchauerliche Verwüſtung geweſen ſein. Jeden
falls ſind die Franzoſen kaum zum Schießen gekommen,
denn die Mehrzahl, der Munitionswachn iſt noch ganz ge
füllt.

Das Geheimnis der franzöſiſchen Artillerie.
Die franzöſiſche Heeresleitung hatte geglaubt, ihre

Artillerie ſei durch die ſogenannten Maladrins der feind
lichen Artillerie überlegen. Worin dieſe Maladrins be
ſtanden, hielt ſie geheim. Jetzt iſt ein Einblick in dieſes ſo
ſorgſam gehütete Geheimnis geſtattet. Der Kriegs
berichterſtatter der „Deutſchen Tageszeitung“ ſchreibt über
dieſe Maladrins: „Nach der Meinung der franzöſiſchen
Artillerieſachverſtändigen, die nach dieſem Kriege eine er-
hebliche Aenderung erfahren dürfte, konnten die Fran
zoſen auf Haubitzen verzichten, weil durch die Maladrin-
platte ihren Kanonengeſchoſſen die gekrümmte Flug-
wirkung der Haubitzengeſchoſſe gegeben werden konnte.
Noch vor wenigen Wochen hätte mancher Fachmann viel
Geld dafür gegeben, wenn er einen dieſer bereits zu
papierner Berühmtheit gelangten „Maladrins“ zu ſehen
bekommen hätte. Jetzt lagen ſie in Maſſen vor uns, und
ein Kraftwagenführer ſteckte ſich eine Handvoll in die
Taſche, um ſie ſeinen Kindern als Spielzeug mitzubringen.
Es ſind einfache platte eiſerne Ringe von verſchiedener
Größe und Breite, die vorn an den Hals der Geſchoſſe ge
preßt werden, um den dieſem entgegenſtehenden Luftwider-
ſtand zu erhöhen und ſo die ſteile Bogenbahn der Haubitze
zu erzielen. Eine Erſindung, die in der Tat ſehr einfach
iſt. Ob zweckmäßig, das werden ihre begeiſterten Ver-
ehrer nachgerade ſelbſt wiſſen. Zum Aufpreſſen der Mala-
zrins befindet ſich an jedem Protzkaſten ein beſonderer
Apparat. Die beiden gepanzerten Deckeltüren des Protz
aſtens dienen dabei dem die Zurichtung ausführenden
danonier als Deckung, wenn nicht gerade die deutſche
Hranate den Jnhalt zur Exploſion bringt.“

Was gehört zu einem guten Quartier
z. Eine gute Koſt. Hausmannskoſt, aber nicht

zu ſcharf gewürzt oder geſalzen, auch nicht zu fett,
denn das alles macht durſtig. Auch das Getränk gut,
aber mit Maß.

2. Ein gutes Bett, ſauber und nicht zu warm,
in gut gelüfteter Stube.

3. Waſſer genug zum Waſchen. Der Soldat ſollte
die größte Waſchſchüſſel im Hauſe bekommen, er wird
ſich gern vor dem Eſſen tüchtig waſchen. Und vor
dem Zubettgehen ein warmes Fußbad; wo man's hat,
auch ein warmes Bad.

4. Platz zum Arbeiten und zum Ausruhen.
Gib ihm einen guten Holztiſch am hellen Fenſter zum
Putzen ſeiner Sachen, und wenn er fertig iſt und ein
Stündchen übrig bleibt, ſoll er ſich in die Sofaecke
ſetzen oder aufs Bett legen, er wird's brauchen können.

5. Etwas zum Mitnehmen. Jn den Brot-
beutel kommt ein gutes Stück Brot mit Käſe oder
kaltem Fleiſch; in die Feldflaſche am beſten leichter
ſchwarzer Tee oder Kaffee mit Zucker, keine geiſtigen
Getränke. Dagegen wird dein Gaſt eine gute Zigarre
nicht verſchmähen, für die Bahnfahrt iſt ihm auch eine
neue Zeitung und ſonſt Brauchbares zum Leſen will-
kommen.

6. Alles pünktlich zur Zeit. Was hilft das
ſtattlichſte Abendeſſen, wenn der Quartiergaſt zum
Appell fort muß, oder das beſte Frühſtück, wenn er ſich
den Hals daran verbrennt, weil's zu ſpät fertig iſt.

7. Nimm ihn auf im eigenen Hauſe, wenn es
irgend ſein kann, und weiſe ihn nicht an einen von dir
bezahlten Quartierwirt. Laß den Landwehrmann, der
auch für dich Weib und Kind dahinten läßt und ins
Feuer geht, etwas ſpüren vom Dank des Vaterlandes,
laß ihn bei deinen Kindern am Tiſch ſitzen.

S

Mütter, haltet die Zügel feſt!
An die Frauen, deren Männer im Felde ſtehen

richtet die „Erml. Ztg.“ folgende beherzigenswerte Mah-
nungen

1. Haltet das Ceſchäft aufrecht, wenn es eben geht.
Wenn ihr auch nicht viel verdient, vielleicht nicht ein-
mal genug zum Satteſſen; ihr habt wenigſtens Arbeit,
die hilft euch über Trübſinn und ſonſtige Schwierig-
keiten hinweg.

2. Habt ihr kein Geſchäft, ſo bemüht euch, ſonſt
Arbeit zu finden. Vielleicht wird es den Hilfsäm-
tern möglich, euch Arbeit zu ſchaffen.

3. Beſorgt gewiſſenhaft das Hausweſen! Aus dem
Vollen wirtſchaften iſt keine Kunſt, ſehr dagegen, mit
den knappen, äußerſt knappen Mitteln zurechtzukom-
men, die euch jetzt zu Gebote ſtehen.

4. Erzieht eure Kinder! Sie dürfen nicht verwil-
dern. Betet mit ihnen, gibt ihnen Beſchäftigung, ſel

1. Für das Rote Kreuz:
hauſe.

2. Für die Kriegsnotſpende: Stadträte Barth und
Thiele ſowie Stadtſparkaſſe.

3. Für die in Oſtpreußen Geſchädigten: Kreis-
kommunalkaſſeim Kreishauſe und Städtiſche

Kämmereikaſſe.
4. Sammelſtelle für Liebesgaben für die im Felde

ſtehenden Truppen: Seffnerſtraße l.

Kreisſparkaſſe im Kreis-
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Bekanntmachung.
Die Vorſtände der rentenpflichtigen

Gemeinden des hieſigen Kreiskaſſen-
bezirks werden aufgefordert, die
Heberollen über Rentenbankrenten
und Domänenrenten zur Feſtſetzung
für das Etatsjahr 1915 bis ſpäteſtens
ger 1. Oktober 1914 bei Vermeidung
er Abholung durch beſondere Boten

auf Koſten der Säumigen hierher
einzuſenden.

Die Beſtimmungen in den g8 17
und 20 der Rentenbank- Anweiſung
vom 13. März 1851, nach welchen
von den Magiſtraten oder Gemeinde-
vorſtehern bei jeder ſtattgehabten
Beſitzveränderung rentenpflichtiger
Grundſtücke ein Umſchreibungspro-
tokoll hierher einzureichen war, ſind
dahin abgeändert, daß es künftig
der Einreichung von Umſchreibungs-
protokollen nur in ſolchen Fällen
bedarf, in denen die Rentenpflicht
der veräußerten Grundſtücke im
Grundbuche nicht eingetragen iſt.

Die Einſendung der Umſchreibungs-
protokolle hat ebenfalls bis zum
vbengenannten Termine zu erfolgen.
Formulare hierzu werden nach wie
vor von hier verabfolgt.

Merſeburg, den 9. September 1914.
Köigliche Kreiskaſſe.

Gelbke.

Jn letzter Zeit ſind mehrfach Be-
läſtigungen des Kraftfahrzeugver-
kehrs vorgekommen. Jm Intereſſe
der Landesverteidigung erſuchen wir
die Bevölkerung hierdurch nochmals
eindringlich, ſich jeder Beläſtigung
zu enthalten, widrigenfalls ſtrenge
Beſtrafung erfolgt.

Merſeburg, den 1. September 1914.
Die Polizei Verwaltung.

Es ſind Klageu eingelaufeu über
das dem Ernſt der Lage nicht ent-
ſprechende Verhalten der halbwüch-
ſigen männlichen Jugend, die durch
groben Unfug, widerſetzliches Ver-
halten und vielfach abſichtliches Ver-
breiten falſcher ungünſtiger Kriegs-
nachrichten, den Unwillen der gut
gefinnten Bevölkerung erregt haben.
Da es im allſeitigen Intereſſe liegt,
die Bevölkerung nicht unnötig auf-
zuregen ſondern den gebotenen ſitt-
lichen Ernſt und ein gebührendes
Verhalten zu bewahren, warnen
wir hierdurch nochmals vor der-
artigen Ungehörigkeiten.

Zuwiderhandlungen werden wir
mit den ſtrengſten zuläſſigen Strafen
belegen.

Merſeburg, den 3. Septbr. 1914.
Die Polizei- Verwaltung.

Tagesordnung
zur Sitzung der Stadtver-

ordneten Verſammlung
am Montag, den 14. September 1914,
abends 6 Uhr im alten Rathauſe.
1. Entlaſtung der Rechnung für 1912

a) der Waſſerwerkskaſſe,
b) der Kinderbewahranſtalt der

Altenburg.
2. Ankauf von Straßenland für den

nach Leung geplanten Weg.
3. Gewährung einer Beihilfe aus

der „Geſchwiſter Schröder -Stif-
tung“.

4. Erneuerung des Asphaltbelags
der Gottharoötbrücke.

5. Bewilligung von Mitteln für
Reparaturarbeiten im Lyzeum.

6. Feſtſetzung einer Anerkennungs-
gebühr.

7. Aenderung der Satzung des An-
dreasheims.

8. Anträge um Aufnahme in die
Bürgerliſte.

9. Abſtandnahme von der Preisver-
teilung im Wettbewerb „Merſe-

burg im Blumenſchmuck“.
10. Feſtſetzung dis Verpflegungs-

ſatzes für das Lazarett im ſtädti-
ſchen Krankenhauſe.

11. Errichtung einer Ausladerampe
beim Krankenhaus.

12. Einbau einer Filteranlage im
Krankenhaus.

13. Anſchaffung von medico-mechani-
ſchen Apparaten für das Kranken-
haus.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 9. September 1914

Der Stadtverordneten Vorſteher.
Bothe.

Mastrindfleisch,
Pfd. von 80 Pfg. an,

Schmeer u. Fettes,
frisches Schweinefleisch.

frische Wurst
empfiehlt

Ernst Baumanm,
Gottharoötſtr. 30.

Schwediſche

Preißelbeeren
ſind eingetroffen und empfiehlt

Emil Wolf.

Aufruf.
Bei den hieſigen beiden amtlichen Abnahmeſtellen für Liebesgaben

für die im Felde ſtehenden Truppen gehen wohl viele, aber doch noch
leider viel zu wenig Sendungen ein. Der Bedarf unſeres nach Millionen
von Köpfen zählenden Heeres iſt ein unendlich großer! Keinesfalls ſollen
unſere braven Soldaten vor dem Feinde Mangel leiden! Es rühren ſich
überall im Lande fleißige Hände und ſtellen große Vorräte von Kleidungs
ſtücken aller Art her oder packen Gaben für Verwundete und Kranke. Zu
häufig aber werden dieſe Vorräte und Gaben zurückgehalten für örtliche
Lazarette und Pflegeſtätten. Dies iſt falſch. Der Hauptbedarf iſt gegen
wärtig draußen im Felde. Die kämpfenden Truppen und die Ver
wundeten in den Feldlazaretten brauchen die Liebesgaben ſchon jetzt
dringend, während die Nachfrage in den Lazaretten der Heimat vorläufig
noch nicht ſo groß ſein kann.

Deshalb heraus mit den Vorräten!
Die Frauen und Mädchen werden nicht raſten, bis die Beſtände

wieder nachgefüllt ſind. Jetzt dürfen die Hände nicht in den Schoß
gelegt werden!

Was alles gebraucht wird, ſagt das nachfolgende Verzeichnis.
Es iſt nicht tunlich, Gaben mit Sonderbeſtimmung z. B. für Ange-

hörige einer Provinz, eines Truppenteils oder dergleichen zu ſpenden.
Derartigen Wünſchen kann nicht entſprochen werden.

Die Armeeleitung lenkt die Liebesgaben dorthin, wo ſie am
nötigſten gebraucht werden. So nur kann Mangel an der einen Stelle,
Uberfluß an der anderen, vermieden werden!

Die Abnahmeſtelle 1, für Sammlung von Lazarettbedürfniſſen
(Bettzeug, Wäſche, Leinen,Watte uſw.) beſtimmt, befindet ſich in Magdeburg,
Garniſonlazarett, Breiteſtraße; als Delegierter verwaltet ſie Herr Kauf
mann A. Weſemeyer.

Die Abnahmeſtelle 2, für jede Art Liebesgaben für die Truppen
beſtimmt, befindet ſich in Magdeburg in der Turnhalle, Brandenburger-
W 8, als Delegierter verwaltet ſie Herr Kaufmann und Leutnant
a. D. Gieſe.

An dieſe Abnahmeſtellen ſind alle freiwilligen Gaben, ſowohl die
von Vereinen geſammelten, wie die von einzelnen Gebern geſpendeten,
zu ſenden.

Frachtſtücke, die mit der Bezeichnung Freiwillige Gaben, an die
Sammelſtellen von Vereinen oder an die Abnahmeſtellen gerichtet ſind,
werden bis dahin auf allen Bahnen frachtfrei befördert. Der den Gaben
beizufügende Frachtbrief muß den Jnhalt der Sendungen und die
empfangende Stelle genau angeben. Jedes Frachtſtück muß mindeſtens
auf 2 Seiten mit einer mit den Angaben des Frachtbriefes überein-
ſtimmenden Aufſchrift (aufgeklebter Zettel) verſehen ſein. Alle Sendungen,
welche Gegenſtände der Sanitätsausrüſtung uſw. enthalten, ſind außerdem
gemäß Artikel 19 des Genfer Abkommens vom 6. Juli 1906 äußerlich in
folgender Weiſe kenntlich zu machen:

Jede Sendung muß in ſichtbarer Form ein rotes Kreuz tragen,
zu deſſen beiden Seiten die Bezeichnung „frei“ zu ſtehen hat.

Darunter iſt zu ſetzen
Freiwillige Krankenpflege

Militärgut nach 8 50,2 der Militärtransportordnung.
Einen anderen Weg als über die Magdeburger Abnahmeſtelle

können die Liebesgaben für die Truppen nicht nehmen, es ſei denn, daß
ſie an einzelne Perſonen adreſſiert ſind.

Alſo nochmals:
Bewohner Sachſens!

Heraus mit den Liebesgaben!
Magdeburg, den 3 Auguſt 1914.

Der Territorialdelegierte der freiwilligen Krankenpflege.
von Hegel, Wirklicher Geheimer Rat, Oberpräſident.

Bekannt gemacht. Liebesgaben wolle man an den Mobilmachungs-
ausſchuß, Merſeburg, Seffnerſtraße 1, ſenden. Von dort werden die Sen-
dungen nach Magdeburg weiter befördert. Sehr erwünſcht iſt die Spen-
dung von Wäſche,

a) Leibwäſche, wollene und leinene Hemden, Unterjacken, Unter-
hoſen, Strümpfe, Fußlappen, Hand- und Taſchentücher,

b) Leibbinden, Halstücher, Kopftücher, wollene Handſchuhe, Ohren-
klappen, Pulswärmer.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowsky.

Annaghmefſtellen

der Kreisſparkaſſe
befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobiceau,

Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergau,
Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet fich vom

I. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneubaues
im Grundſtücke Bahnhofſtr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg)

vuſfmerksame MüssigstBeädfenung. 0000000000 5 Preiſe
c0o0000000 o000000000000We Karl Länzer

Adolf Schäfers Nachf. REntenplan 7
Sperzinalgeschäft

für (185Zraui- und Erstlings-
Wäscheausstattungen.

Hersoburg.

Fernspr. 259. 53g02 oSolide o GrossQualitäten. 2000000 Awowehl,

ſind daſelbſt zu erhalten ſie werden im Beiſein der

Rotes Kreuz.
Gabenliſte Nr. 5„”.

Spenden gingen ein von: Frauenhilfe der Altenburg 100 m.
Sammlung in der Kirche St. Maximi am 2.Auguſt 15 M., Stadtr. Wolff
10 M., Rendant Knoblauch 5 M., Buchhalter Bauwerker u. Lowitzſch je
3 M., Kaſſierer Rabe 2 M., Afſ. Reuter 50 Pf., Gehikfe Lowitzſch 50 Pf.
Vollz.-Beamte Becker u. Ernert je 1 M., Spark.-Rendant Eichler 5 M.
Buchh. Schlegel 2 M., Aſſ. Geheb 1 M., Stadtſekr. Kirchner 5 M., Kzl
Gießmann 3 M., Hilfsarb. Heßler 2 M., Bote Schinke 50 Pf. Mag.Sekr.
Rheinwein und Schneider je 3 M., Pol.-Sekr. Hildebrandt 1,50 M., Kzlk.
Döbler 1 M., Stand.A.Sekr. Schliebe 1,50 M., Stadtbaum. Zimmermann
7 M., BauKom. Hahne 2 M., Kalk. Barthel 5 M., Mag. Sekr. Grimm
50 Pf., Hilfsarb. Berger 50 Pf., Pol.-Jnſp. Kops 1,50 M., Pol. Wachtm. Kops
1 M., Pol.-Sgt. Schönemann, Steigemann, Krumpe, Rathert u. Muſchka je
50 Pf. ,Stadtgärtn. Rabe 1 M., Buchh. Hoffmann 50 Pf., Gasmſtr. Tänzer
3 M., Buchh. Steffens 2 M., Kaſtellan Kops 50 Pf., Betriebsleiter Schnell
3 M., Maſch.Mſtr. Lowitzſch 3 M., Rohrm. Lowitz 1,50 M., Bürogeh. Di
bowsky 50 Pf., Gem. Groß-Gräfendorf 288,60 M., Ung. 10 M. Kath
Männerverein 25 M., Frl. Vogel 3 M., Landesrat Mölle 50 M. E. Frah
nert 11,92 M., Männergeſ.-Verein in Modelwitz 25 M., Uhrm. W. Schüler
5 M., Lutze 5 M., Klaſſenkaſſe u. Stiftung der 3. Präp.- Klaſſe 11 M., Fr
Kfm. Sieber 10 M., Fr. Kfm. Schrepper 10 M., Gem. Schkölen, Thalſchütz
und aus Lützen 370 M., Sammlung von Goddula u. Veſta 594 M., Gem
Goſtau, 129 M., H. Elliger 5 M., Kegelklub „Gut Holz“ im Kaſino 30 M.,
Sekr. Deckert 5 M., L. u. E. Zimmermann je 3 M., Gem. Leung, Röſfen,
Göhlitzſch 22 M., Holzhölg. Zwanziger 50 M., Ung. 1 Trauring, Fleiſcher
meiſter Baumann 3 M., Gertrud Guhde 10 M., H. Schultze 15 M., Frau
F. H. Salomon 20 M., Seminarlehrer Pfefferkorn 10 M., Frau Wahren
dorf 3 M., Fleiſcherm. Otto Götze 5 M., Frau Nebel 10 M., Gemeinde
Wüſteneutzſch 50 M., Frau Scheiding 10 M., Gem. Stößwitz 21,60 M
Sammlung der Dürrenberger Zeitung 500 M., Leſe, Turn u. Geſang
verein in Zitzſchen u. Umgeg. 61 M., Frau Ober-Reg.-Rat Liſtemann 50
Mark, Klaſſe 7 des Lyzeums 16 M., Lehrerin Frl. Bender 4 M., Gem
Ennewitz 100 M., Gem. Meuchen 235 M., Gem. Hohenweiden 50 M., Frau
Walter in Cröllwitz 2 M., Gutsbez. Dehlitz a. S. 106 M., Gem. Dehlitz
a. S. 32,50 M., Gem. KleinGöhren 77,10 M., Quarta d. Gymnaſ. 10 M.
Perſ. d. Stadtbranerei 5,50 M., Familie Manig 10 M., H. Palmiée in
Paris 3 M., Sammlung des Seminars 2. Rate 203,46 M., die Armen d.
Andreasheims 18 M., Peitſchenfabrkt. Frz. Paul Wirth 10 M., Lehrer
a. D. Große 5 M., Fr. Oek. Klauß 6 M., Gemeinde Cursdorf 117 M.
Gem. Möritzſch 105,50 M. 1. Klaſſe der Neumarktſchule 6 M., Dachdecker
meiſter Bielig 5 M., Gutsarbeiter von Bündorf für Ausfall des Ernte
kranzes 61 M., A. Howe 3 M., Frau Howe 3 M., Geſchw. E. u. P. Howe
4 M. Jda Dietrich 5 M., Auguſt Bergmann 5 M., Gem. Spergau 4. Rate
100 M., F. Meißner 5 M., F. Meißner in Außig 1 M., Landwehrverein
Leunga pp. 15 M., Guſtav Götze 15 M., Rechn.-Rat Göring 10 M. penſ
Gend. Große 10 M., Gem. Kötzſchau 288,10 M., Gem. Rampitz 147 M,
Männergeſ.-Ver. Kötzſchau 10 M., Kegelklub daf. 25 M., Handwerkerver
daſ. 20 M., Turnver. daſ. 10 M., Doppelkopfklub Rampitz 5 M., Pro
rektor Jacob 10 M., Rentner Wirth 10 M., Ung. 3 M., Gem. Daspig
146 M., Ebhardt 45 M., Klaſſe 6 des Lyzeums 15 M., Kfm. Naether 10
Mark, Oberſekr. Jlſebeck 20 M., vom Fußball-Wettſpiel Hohenzollern
18 M. Herm. Kurze 5 M., H. Roſtock 5 M., Wte. Munzer 5 M. Kat.Aſſ
Morche 5 M., Stadtrat Blankenburg 60 M., Otto Weidling 20 M., Kränz
chen Amiticia in Oberbeunaga 16 M., ein Damenkegelklub 10 M., Frau
Panecke 5 M.. Herbert Donner und C. Jlſebeck 1 M., 1. Knabenklaſſe d
Altenburg 1 M., Zimmermann Herm. Kretzſchmar 3 M., Gem. Neukirchen
20 M., Enkhardt daſ. 3 M., Tiſchlerm. Pertz 3 M., Landwehrverein Schko
pau 15 M., Gend.«Wachtm. Neuling 10 M., Priv.Scheibenſchützengilde
Einlagen b. Mannſchießen von Mitgliedern und Gaſtſchützen 100 M.
Schulkinder in Niederwünſch 24,80 M., Schnorpsverein daſ. 24,15 M.
Holzhöl. P. Lützkendorf 15 M., Gem. Creypau u. Trebnitz 253,60 M.
Poſtſekr. a. D. Thomas 10 M., Haring in Löſſen 10 M., Gem. u. Gutsbez.

r W s S 5 M., Sammlung aus Alt-Scherbitz 390,45 M., Gem. Papitz und Modelwi iSt. Annen-Orden 3. Klaſſe. e n Qued Ungen ruſſtch.
Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichſten Dank

Merſeburg, den 7. September 1914.

Der Mobilmachungsausſchuß des Roten Kreuzes.

Formular- Verlag

der Mersehurger Druck- u. Verlags- Anstalt

Hälterstrasse 4.

Es werden vorrätig gehalten:

Steuer- Formulare
e Sctandesamts- Formulare

Gemeinde- Formulare
Formulare für Amtsvorsteher

Arbeits Bücher
Quittungs Formulare Mietskontrakte

für Pension Hebelisten
Dienstalterszulagen Wehrbeitragsformulare

Ruhegehalt etc. etc.

SBEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEIIIIIIIY-
Albert Trebst, Merseburg

empfiehlt von jetzt ab:

G e h l s G
wie Weiß- u. Rotkraut, Wirſing, Möhren, Peterſilie, Kohlrüben,
Zwiebeln, Rhabarber, Schnittſalat, Radieschen, ſowie ſpäter auch

Spinat, Rabinschen, Grünkohl, Roſenkohl
zu billigsten Tagespreisen.

Güärtnerei: Nordstr. 2. Blumenladen: Markt 33,
Fernruf Nr. 10. Fernruf Nr. 475.
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